
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Belitſch- Bikterfeld,
witkkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Macht oder „Mitarbeit“?
Deutſchland iſt ein geſegnetes Land. Das Kapital verdient

Millionen über Millionen und ein breiter Goldſtrom ergießt
ſich über alle Schichten zwar nicht der Bevölkerung, aber
doch der beſitzenden, der herrſchenden Klaſſe. Und mit dem
Reichtum iſt auch die Macht gekommen. Die früher von ganz
Europa verſpotteten Krautjunker Oſtelbiens ſind bis jetzt die
politiſchen Herren des drittmächtigſten Staates der Welt, leiten
einen Teil des Goldſtromes in ihre Taſchen und reden in allen
Hauptſtädten, zwar oft mit wenig Talent, aber um ſo mehr
Selbſtbewußtſein über die Weltpolitik mit. Die Schriften und
Reden der letzten Jubiläen atmen nur Stolz und Jubel über
die Größe und die Herrlichkeit ihres Reiches.

Und doch, ein Wurm ſteckt drinnen. Ein ſchriller Mißton
geht durch alle Jubelhhmnen. Sie ſind nicht ganz echt; hinter
ihnen lauert die ſchwere Sorge, die wie oft auch im Rauſche
der Ueppigkeit unterdrückt, immer aufs neue und immer
mächtiger auftaucht. Die rote Armee der Sozial-
demokratie bedroht als ein innerer Feind dieſe ganze Herr-
lichkeit. Den Grundpfeilern des Reiches, dem ſchaffenden
Kapital und der ſtarken Kriegsrüſtung ſteht ſie in ſcharf-
ablehnender Feindſchaft gegenüber. Und ſie muſtert ſchon eine
Gefolgſchaft von einem Drittel aller Wählerl Hinter dem
äußeren Glanz der deutſchen Weltmacht verbirgt ſich erne
innere Schwäche, die denkende Staatsmänner mit Kummer er-
füllen muß. Ein tiefer Zwieſpalt zerklüftet das deutſche Volk,
der ſeine Hand lähmen muß, wenn es zu „großen Taten in der
Welt“ ausholen möchte.

Da iſt es nur allzu begreiflich, daß Mitglieder der bürger-
lichen und herrſchenden Klaſſe, die nicht einfach in der Jagd
nach Profit oder nach ſchönen Poſten aufgehen, die nicht mit den
gewohnten Schlagwörtern und Parteianſichten mitlaufen, ſon-
dern ſelbſt über die Zukunft nachdenken, ſich immer wieder der
Frage den: Woher ſtammt die sfeindklichkeit derist rteuerriaſſe und wie iſt ſie eſeitigen? Und da
liegt eine Antwort ſofort auf der Hand. Von liberaler Seite
iſt es ja früher ſchon immer geſagt und vorausgeſetzt worden,
daß die Methode der Unterdrückung, der Gewalt, der Ent-
haltung der Rechte die Maſſen notwendig aufreizen und zur
Oppoſition treiben muß. Aber die Reaktion hat von ihrer Re-
gierungsmethode nicht gelaſſen. Jmmerfort werden die Ar-
beiter als Staatsangehörige zweiter oder dritter Klaſſe be
handelt, als eine niedrige Kaſte wie die Parias in Jndien, als
eine rechtloſe Sklavenraſſe wie die Heloten in Sparta. Für
Gemeindevertretungen und Landtage iſt ihr Wahlrecht be
ſchränkt, gilt ihre Stimme weniger als andere. Vor den Ge
richten wird ein Arbeiter, der mit der Polizei in Streit ge
raten iſt, ſchwer beſtraft, während ein boruſſiſcher Student für
ſchwerere Delikte ſtraflos davon kommt. Ueberall Mangel an
politiſcher und geſellſchaftlicher Gleichberechtigung. Wird ein
Sozialdemokrat durch das Vertrauen ſeiner Mitbürger zum
Schöffen oder Gemeindevorſteher gewählt, die Regierung ver-
ſagt die Beſtätigung. Sozialdemokraten dürfen keine offiziellen
Poſten bekleiden. Oder, nach dem brutal-offenen Wort des
Junkers Jordann von Kröcher: die Sozialdemokratie kann
nur Objekt (Ziel), kein Subjekt (Teilhaber) der Geſetz
gebung ſein. Sie wird regiert, darf aber nicht ſelbſt mit-
regieren. Jſt es da ein Wunder, daß die Forderung der Gleich
berechtigung dieſer Partei immer neue Scharen zuführt und ſie
zugleich zu der ſchärfſten Oppoſition gegen dieſes ganze Staats
weſen zwingt? Und ſo iſt auch die Abhilfe nicht weit zu ſuchen.

Jn einer Schrift zum ſogenannten Kaiſerjubiläum hat der
hervorragende Hiſtoriker Lamprecht ſchon darauf hinge-
wieſen. Er läßt ſich durch die äußeren Erſcheinungen von Macht
und Glanz nicht blenden; er ſieht ſehr gut, wie in Deutſchland
das Proletariat dem Staate feindlich gegenüberſteht. Er
fordert als Abhilfe die poſitive Einordnung des „vierten
Standes“ in den politiſchen Körper der Nation, damit er
ſchöpferiſchmitarbeiten kann. Denn der Staat hält
es auf die Dauer nicht aus, daß einer ſo großen und wichtigen
Klaſſe die poſitive politiſche Mitarbeit verſagt wird. Und in
ähnlicher Weiſe äußert ſich Graf Stolberg, ein konſervativer
Schriftſteller. Er ſieht auch in der ſyſtematiſchen Fernhaltung
der Arbeiter von der Selbſtverwaltung in Kreis, Provinz und
Gemeinde die Urſache ihrer vaterlandsloſen Geſinnung. Und
er ſtellt der Loſung Kröchers dieſe Wahrheit gegenüber: „So
lange es im Staate noch einen Stand gibt, der nicht wie die
anderen Stände überall auch praktiſch mitarbeiten kann, ſo
lange wird es auch im Staate einen Stand geben, der gegen
ihn arbeitet.“
So anerkennenswert das ſelbſtändige Denken dieſer Herren
iſt, ſo zeigen ihre Vorſchläge doch, daß ſie wie auch nicht
anders zu erwarten keine blaſſe Ahnung haben, wo dem
Proletariat der Schuh drückt. Die Arbeiterklaſſe leidet nicht
in erſter Linie unter dem Mangel an Gleichberechtigung, ſon
dern unter der kapitaliſtiſchen Ausbeutung. Auch
dort, wo die Arbeiter als freie gleichberechtigte Staatsbürgeranerkannt werden, leiden ſie unter dieſer wirtſchaftlichen

Sklaverei, unter Armut und Not. Aber mit der wirklichen Ur-
ſache ihres Elends haben ſie auch den Weg zur Rettung er-
kannt. Die Ueberführung des Kapitalismus in eine ſozialiſtiſche
Produktion wird die Ausbeutung aufheben, die Klaſſen mit
ihrer Ungleichheit beſeitigen und die ganze Menſchheit
in eine Gemeinſchaft freier, zuſammenarbei-
tender Genoſſen umwandeln. Dieſe Zukunft zu ver-
wirklichen iſt die große revolutionäre Aufgabe des kämpfenden
Proletariats. Und im Bewußtſein ſeiner hiſtoriſchen Rolle

tariats. tzugleich für

richtet es ſich ſtolz empor; es ſchleudert den Herrſchenden ſeine
Kritik und ſeine Kampfanſage ins Geſicht und es fordert mehr
als politiſche Gleichberechtigung, es fordert die politiſche
Herrſchaft!

Gewiß iſt der Jrrtum der Machthabenden begreiflich. Weil
das emporſtrebende Proletariat die Ausbeutung bedroht. des-
halb fürchtet ſich die beſitzende Klaſſe vor jeder Machtäußerung
der Arbeiter, deshalb werden ihnen die politiſchen Rechte vor-
enthalten und deshalb werden ſie gewaltſam unterdrückt. Und
dann kommt zu der wirtſchaftlichen Ausbeutung die politiſche
Unterdrückung als neue Kraft, die die Volksmaſſen zum Kampf
treibt, hinzu. Breite Maſſen, die ſonſt durch Mangel an klarer
Einſicht zufrieden bleiben würden, werden durch das bittere
Gefühl geſellſchaftlicher Zurückſetzung zum Sozialismus ge-
führt. So erklärt ſich der liberale Jrrtum, der die ganze
Sozialdemokratie und ihre Unverſöhnlichkeit für ein einfaches
„Produkt der reaktionären Politik“ hält. Jn Wirklichkeit iſt
die Ausbeutung die Grundlage, der Sozialismus
das Ziel der revolutionären Arbeiterbewegung, und die Em-
pörung über das politiſche Unrecht wirkt nur als mächtigſtes
Werbemittel.

Damit wird auch der Charakter der Vorſchläge von
Lamprecht und Stolberg klar. Sie beabſichtigen nicht, den tief
ſten Grund des proletariſchen Kampfes, die Ausbeutung, auf
zuheben, ſondern bloß, dieſem Kampfe ihr ſtärkſtes Werbe-
mittel zu nehmen. Sicherung und Stärkung der bürgerlichen
Geſellſchaft durch Beſeitigung deſſen, was am meiſten aufreizt,
iſt ihr Ziel. Würden ſie dazu einer wirklichen politiſchen
Gleichberechtigung das Wort reden und die volle Demokratie
fordern, ſo fänden ſie bei uns die ſtärkſte Unterſtützung; wir
fordern ja am energiſchſten die Demokratie und die Gleich-
berechtigung, denn was wir dabei an aufreizenden Agitations-
mitteln verlieren, gewinnen wir doppelt an politiſchen Kampf-
möglichkeiten. Aber ſo weit gehen ſie nicht. Nicht die Demo-
kratie fordern ſie, ſondern die „Mitarbeit“ des Prole-

g betonte das ausdrücklich, indem er
eiſt Achtklaſſenwahlrecht vorſchlägt, bei

dem jede der acht Haupterwerbsgruppen eine feſte Vertretung
haben würde, alſo eine Neuauſlage der alten Ständeverſamm-
lung. Dem Proletariat ſoll nicht die Gelegenheit gegeben
werden, die politiſche Herrſchaft zu gewinnen, ſondern bloß
„mitzureden“. Nicht das Verfügungsrecht über den Staat, das
ihm als Volksmehrheit und als Klaſſe der Zukunft zukommt,
ſoll es bekommen, ſondern es wird zur „Mitarbeit“ zugelaſſen.
Jhm wird geſtattet, ſeine Wünſche und Beſchwerden zu äußern,
Vorſchläge zu machen, aber die bürgerlichen Klaſſen behalten
die Leitung, die Entſcheidung; ſie ſollen beſtimmen, was prak-
tiſch gemacht wird. Die ſcharfe Feindſchaft des Proletariats,
die die bürgerliche Geſellſchaft bedroht, ſoll eingelullt werden,
indem ihr Gelegenheit geboten wird, ſich „maßvoll zu äußern“.
Die Herrſchaft des Kapitals wird feſter begründet, indem die
Arbeiter mit einem machtloſen Schein der Gleichberechtigung
abgeſpeiſt werden. Darauf läuft jene Mitarbeit hinaus. Mit
arbeit in der Tat, aber an der Erhaltung des Kapita-
lismus.Damit iſt ſchon geſagt, wie wenig ſolche Vorſchläge ihr Ziel
erreichen würden. Allerdings, ein richtiger Gedanke ſteckt
darin: wo die Zurückſetzung des Proletariats eine ſtarke
Werbekraft für den Sozialismus ausübt, würde die Anerken-
nung als gleichberechtigte Staatsbürger ſehr viele unklare
Anhänger von uns ziehen, und damit könnte ſicher im Anfang
die Bewegung erheblich geſchwächt und verwirrt werden. Aber
weil damit der Kern des Uebels nicht angetaſtet wird, würde
die Partei darüber doch wieder hinwegkommen, und die gebotene
Gelegenheit zur Mitarbeit dazu benutzen, unſere prinzipiellen
Forderungen lauter hören zu laſſen. Und daher iſt es höchſt
fraglich, ob ſolche klug gemeinten Vorſchläge bei der herrſchen
den Klaſſe Gehör finden. So richtig Graf Stolberg ihr ſagt:
Kindlich iſt der Glaube an die Möglichkeit gewaltſamer Unter
drückung die Furcht treibt ſie doch immer aufs neue auf
dieſe Methode zurück.

Die Kampfesorganiſationen der Arbeiterklaſſe ſaugen daraus
ihre vorwärtstreibenden Kräfte.

Politiſcher Kirchenboykott.
Reichstasabgeordneter Genoſſe Liebknecht ſchreibt uns:
Religion und Kirche ſind zweierlei. Sie ſind nicht

nur zweierlei, ſondern oft ſchroffe Gegenſätze. Das gilt
beſonders von der chriſtlichen Religion und der chriſtlichen
Kirche, ſofern man es mit den grundlegenden chriſtlichen Lehren
halbwegs ernſt nimmt. Die katholiſche Kirche allerdings hat die
kirchlichen Einrichtungen mit raffinierter Geſchicklichkeit zu
einem Teil des konfeſſionellen Dogmas erklärt. Die ebangeliſch-
proteſtantiſchen Kirchen haben zumeiſt den Verſuch einer der
artigen Vergewaltigung der religiöſen Konfeſſion durch die
kirchliche Organiſation nicht unternommen, ſo daß den evan-
geliſch-proteſtantiſchen Gläubigen die Zugehörigkeit zur kirch
lichen Organiſation nicht einmal durch ein willkürlich fabri-
ziertes Dogma als Pflicht angeſonnen iſt. Die chriſtlichen
Kirchen ſind heute in Deutſchland wie anderwärts in erſter
Linie politiſche Einrichtungen. Kirche und Staat
ſind verſippt und ver ſchwiſtert. Beide erblicken ihre Haupt-
aufgabe in der Aufrechterhaltung der beſtehenden politi-
ſchen und ſozialen Zuſtände.

Geht man von dieſen jedem Sozialdemokraten geläufigen
Gemeinplätzen aus, ſo ergibt ſich, daß der Kampf gegen die
Kirche kein Kampf gegen die Religion iſt und gerade das

Gegenteil ſein kann. Gewiß kann der Kampf gegen die Kirche
auch als Religionskampf, als Weltanſchauungskampf geführt
werden. Das gilt von dem freireligiöſen und freidenkeriſchen
Kampfe. Nicht aber leichter als die Kirche rein politiſch zu
bekämpfen! Dazu iſt nur nötig, die Glaubensfragen
gänzlich unberührt zu laſſen und W den
politiſchen Charakter der Kirche zu betonen, der für jeden
offen zu Tage liegt.

Boykott der Landeskirche durch Boykott der Kircheneinrich-
tungen, vor allem durch Austritt aus der Landes-
kirche, könnte ſelbſt von Partei wegen unter zwei Kategorien
der Kirchenmitglieder propagiert werden, ohne gegen das
Parteiprogramm zu verſtoßen, ohne irgendwelche religiöſen
Auffaſſungen zu berühren, geſchtweige denn zu verletzen. Ein
mal unter den bereits innerlich mit der Kirche und der Kon
feſſion Zerfallenen, deren Verbleiben- in der kirchlichen
Organiſation auch vom Standpunkt der Religion und ſelbſt
der Kirche nur einen Widerſinn und eine Heuchelei bedeutet.
Sodann unter denen, die mit der Konfeſſion nicht gebrochen
haben, aber gerade deshalb um ſo mehr der Kirche als einer
politiſchen Jnſtitution der herrſchenden Klaſſen
gegenſätzlich gegenüberſtehen müſſen. Zu den letzteren gehören
alle vom Kapitalismus, auch des echt- preußiſchen Kalibers, Aus
gebeuteten, alle von Kirche und Staat, den Werkzeugen dieſes
Kapitalismus, gemeinſam Unterdrückten. Die ganze große
Maſſe der Bevölkerung kann von einer politiſchen Kirchen-
austrittsbewegung erfaßt werden.

Kirchenaustritt heißt zugleich Steuerverweigerung
gegenüber der Kirche, und zwar die bequemſte Steuerverweige-
rung, die ſich ausdenken läßt. Schwächung der kirchlichen
Organiſation heißt zugleich Schwächung des Staates und der
herrſchenden Klaſſen. Dem Stiefvater Staat iſt es bei Leibe
n gleichgültig, wenn's der Stiefmutter Kirche ans Leder
geht.
Ein bequemeres Machtmittel kann es für das kämpfende
Proletariat nicht geben, als den politiſchen Kirchenboykott, den
politiſchen Kirchenaustritt. Es iſt noch nicht ſyſtematiſch
angewandt, ſo ſehr der obige Gedankengang an und für ſich
jedem Sozialdemokraten in Fleiſch und Blut übergegangen iſt,
auch längſt nebenher in Preſſe und Verſammlungen täglich ge
predigt wird. Seine ſyſtematiſche Anwendung kann
dem herrſchenden Regime fatal genug werden. Es iſt nicht un
wichtig, daß die Propaganda zum Beiſpiel gerade im preußiſchen
Wahlrechtskampfe ſyſtematiſch dahin gerichtet wird. Die Par-
tei braucht das, wenn es auch bei Jnnehaltung der gezeigten
Richtlinien möglich wäre, nicht zu tun. Es können ſich freie
Ausſchüſſe für den politiſchen Kirchenboykott bilden, die die er
forderliche Arbeit in die Hand nehmen. Es gibt aber auch
viele andere Möglichkeiten. Verſammlungen zum Beiſpiel mit
dem Thema Der politiſche Kirchenboykott als Waffe im Wahl
rechtskampf oder Der Maſſenſtreik gegen die Staatskirche, und
entſprechende Flugblätter werden ihre Wirkung nicht verfehlen,
das beweiſen die bisherigen Verſuche. Den Freidenkern und
ähnlichen Organiſationen bleibt es unbenommen, auf eigene
Fauſt ihre Propaganda weiter zu treiben. Für mich handelt
es ſich hier um eine von dieſen Weltanſchauungsbewegungen
weſensverſchiedene, um eine durchaus und rein politi ſche
Bewegung mit einem rein politiſchen Ziele.

Der Verkauf Bayerns.
Aus München wird uns geſchrieben: Am Ausgang des

18. Jahrhunderts hat der bayeriſche Kurfürſt Karl Theodor
zweimal verſucht, durch geheime Verträge ganz Bayern nebſt
all ſeinen getreuen Untertanen an Oeſterreich zu verkaufen.
Heute macht man ſo etwas nicht mehr. Man verfährt anders.
Man verkauft den Reichtum des Landes an die
Privatkapitaliſten. Das iſt die Politik des Miniſte-
riums Hertling, und wenn es nicht das klarxe Bewußtſein für
ſein verräteriſches Spiel haben ſollte, ſo wäre ſeine Unfähig-
keit noch größer als ſeine Gemeingefährlichkeit. Der Spezial
agent für dieſen Verkauf des Landes iſt der bayeriſche Ver
kehrsminiſter von Seidlein, dem hoffentlich nach ſeinem
Ausſcheiden aus dem Dienſt die Allgemeine Elektrizitätsgeſell
ſchaft nicht den Dank verweigern wird, ihn als Aufſichtsrat
zu beſolden. So ſchimpflich und verderblich der Krupphandel
iſt was ſeit dem Beginn der Hertlingſchen Regierung in
Bayern geſchieht, iſt nicht mehr bloß Korruption, es iſt die
Verwüſtung des Landes, die Erſtickung ſeiner wirt
ſchaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten. Und Helfershelfer die
ſer Brandſchatzung iſt die regierende Partei, das Zentrum, das
r ine parlamentariſche Macht dieſen Verrat deckt und
ördert.Vor ſieben Jahren hat die Abgeordnetenkammer unter großereinmütiger Begeiſterung eine große ſtaatliche Elektrizitäts

politik beſchloſſen, indem ſie den Ausbau des Walchenſees ge
nehmigte. Ein erſter Kredit von 6 Millionen wurde bewilligt.
Aber bisher iſt nichts geſchehen. Der Verkehrsminiſter
des Kabinetts Hertlings verfolgt vielmehr, kaum noch ver-
hüllt, nicht einmal mit dem Aufwand einiger Verſchlagenheit,plump und roh, unter unverſchämter V erhohnung der auf

den Ausbau der ſtaatlichen Elektrizitätspolitik drängenden
Minderheit, die Aufgabe, ſolange das Werk zu verzögern, bis
die Elektrokapitaliſten ſich ſoweit eingefreſſen haben,
daß ihnen als letzte Beute der unermeßliche Kraft-
reichtum des Walchenſees zufällt.

Der bayeriſche Reichsregent und Königsmacher Dr. Pich
ler hat auf die ſonderbarſte Weiſe ſeine Hand dazu geboten,
die privatkapitaliſtiſchen Bemühungen des Verkehrsminiſters
zu unterſtützen. Jm Finanzausſchuß war man übereinge
kommen, entſprechend dem einmütigen Verlangen der Kammer
die Staatsbaupoſten vorwegzunehmen, um ſo raſch wie mög
lich Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen. Das benutzte nun der
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Referent Dr. Pichler. um den Ausſchuß mit der Anregung zu
überrumpeln, eine Million aus dem Walchenſeekredit heraus-
zunehmen und ſie für Bezahlung von teurer gewordenen Loko-
motiven zu verwenden. Bei dieſer Gelegenheit überraſchte er
die Mitglieder mit der Enthüllung, daß die Eiſenbahnver-
waltung davon abſehe, vorerſt weitere Bahnen zu elektri
ſieren; man wolle erſt „abwarten“, wie ſich anderswo der elek-
triſche Bahnbetrieb bewähre.

Mit dieſem ſo harmlos ausſehenden Vorſchlag wurde ein
doppelter Zweck verfolgt. Einmal ſollte der bewilligte Walchen-
ſeekredit allmählich ausgeſchöpft werden, weil er ja doch nicht
mehr notwendig iſt, dann aber ſoll durch die Verzögerung der
Elektriſierung der Bahnen die ſtaatliche Elektriſierungsvpolitik
überhaupt begraben und dieſes ganze Geſchäft der Privat-
induſtrie ausgeliefert werden. Jn der Abgeordneten-
kammer kam es zu höchſt lebendigen Debatten ein hitziges
Vorſpiel für die zu erwartende künftige Abrechnung über das
Geſamtgebiet der zentrümlichen Elektrizitätspolitik. Herr von
Seidlein geſtand am Donnerstag, mit geradezu verwegenem
Zynismus, daß er allerdings an die Elektriſierung der Bahnen
nicht mehr denke, wenn er auch nicht hindern könne, daß
der Walchenſee möglicherweiſe noch vor der Elektriſierung der
Bahnen für Kraftzwecke ausgebaut würde. V. Seidlein wagte
die Behauptung, die ganze Frage ſei noch völlig ungeklärt
in einer Zeit, wo nicht nur in Amerika, ſondern auch in Europa
überall mit der Elektriſierung der Bahnen vorgegangen wird.
Es wurde von ſozialdemokratiſcher Seite auf die Schweiz und
Jtalien hingewieſen. Vor allem bereitet ja jetzt auch Sachſen
die Elektriſierung der Bahnen vor und bemüht ſich, das Land
mit elektriſcher Kraft durch Staat- und Gemeinde zu ver-
ſorgen.

Dem Verkehrsminiſter erſtanden in Dr. Pichler und dem
Spezialiſten für energiſche Verhinderung ſtaatlicher Elektri-
zitätsverſorgung, Herrn Oſel, Helfershelfer, während für
die Sozialdemokratie Segitz und wiederholt Genoſſe Adolf
Müller die nationale Wohlfahrt gegen den Miniſter und
die Partei privatkapitaliſtiſcher Ausraubung verteidigten. Der
Liberale Hübſch ſchloß ſich dem ſozialdemokratiſchen Ver-
langen an, die Herausnehmung von einer Million aus dem
Walchenſeekredit ſpäter zu beraten, wenn die geſamte Politik
des „Verkaufes Bayerns zur Debatte ſteht.

Politiſche LUeberficht.
Halle (Saale), 15. November 1913.

Die ſozialiſtenreine Beſchönigungskommiſſion.
Unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs Dr. Delbrück trat am

Freitag die ſogenannte Rüſtungskommiſſion im
Sitzungsſaale der Budgetkommiſſion des Reichstags zuſammen.
Vorher hatten die Vertreter der Fraktionen des Reichstags
über die Nichtteil nahme der Sozialdemokraten
geſprochen und ſind zu der Anſicht gekommen, daß die Frage
der Ablehnung Liebknechts „nicht zur Kompetenz der Kom-
miſſion gehöre, ſondern im Reichstage beſprochen werden
müſſe. Gleich bei Eintritt in die Tagesordnung wurden die
Verhandlungen für ſtreng vertraulich erklärt, doch ſoll eine
Unterkommiſſion täglich Berichte feſtſtellen, die durch die Nord
deutſche Allg. Zeitung und durch das Wolffſche Bureau ver-
breitet werden ſollen. Nach Beendigung der Verhandlungen
wird das geſamte Material in Druck gegeben und ſoll dann
der Oeffentlichkeit unterbreitet werden. Lediglich ſolche
Stellen, deren Geheimhaltung im Jntereſſe der Landesver-
teidigung liegt, ſollen aus dem Bericht wegbleiben.

Die Herrſchaften ſind nun unter ſich und können ungeſtört
den Zweck der Kommiſſion, die bisherige Praxis des Rüſtungs-
lieferungsgeſchäftes zu beſchönigen, erfüllen. Es war in der
Tat der einzig mögliche Weg für die ſozialdemokratiſche Frak-
tion, ſich der Regierungsanmaßung auf Auswahl der ſozial-
demokratiſchen Mitglieder nicht zu fügen und die Teilnahme
abzulehnen. Dadurch wird dieſe BVeſchönigungskommiſſion
gleich in die rechte Beleuchtung gerückt und der Sozialdemo-
kratie ſind nicht die Hände gebunden. Sie kann die ganze
Frage viel unbefangener im Plenum des Reichstages, alſo
vor dem geſamten Volke aufrollen, als wenn ſie an
der Beſchönigungskommiſſion beteiligt wäre. Gleich die erſte
Geheimſitzung, in der fünf Regierungsvertreter fünf Referate
über die Zweckmäßigkeit der bisherigen Praxis hielten,
zeigt ganz deutlich, daß auf dieſem Wege nichts anderes als
Beſchönigung und Aufrechterhaltung des bisherigen Prinzips
der Privatinduſtrie herauskommen kann. Die Sozial
demokratie fordert aber Verſtaatlichung der Rüſtungs-
induſtriel! Dieſe Forderung wird ſie im Reichstage energiſch
vertreten. Sie hat dabei das ganze Volk, mit Ausnahme der
Rüſtungsintereſſenten und der durch die Geheimkommiſſion
„überzeugten“ bürgerlichen Parlamentarier, hinter ſich.
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„Die Freude der Krupp-Preſſe“.
Die Ablehnung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion,

an den Verhandlungen der Rüſtungskommiſſion teilzunehmen,wird von der Berliner bürgerlichen Preſſe, je nach er Par
teiſtandpunkt, verſchieden beurteilt. Während die fortſchritt-
liche Preſſe es für bedauerlich anſieht, daß die Sozialdemo-
kraten nicht an den V ungen teilnehmen die Voſ-
ſiſche Zeitung z. B. bemerkt, daß der Reichskanzler nicht
gut beraten war, als er ſich durch Ablehnung der Berufung des
Abgeordneten Dr. Liebknecht in ſchroffen Widerſpruch
mit ſeinen eigenen Worten ſetzte tut die Krupp-
Preſſe ſehr erfreut darüber, daß die Kommiſſion ohne Be
r qunr Sozialdemokraten verhandeln kann. Die Ber
lag olkszeitung iſt jedoch anderer Meinung. Sie
agt:

Ueberall, in der ganzen Welt, wo derartige Kommiſſionen
zuſammenberufen werden, erkennt man den nächſten Anſpruch
auf die Mitgliedſchaft demjenigen zu, der den Anſtoß zur
Abſtellung von Mißbräuchen gegeben hat; demfjenigen alſo,
der den Stein ins Rollen gebracht hat. Wenn man dem-
gegenüber ohne jeden plauſiblen Grund gerade den Abge-
ordneten Dr. Liebknecht, der ſich das Verdienſt der
Aufdeckung des Kruppſkandals doch nun einmal un
zweifelhaft erworben hat, von der Kommiſſion ausſchließt,
ſo iſt das in der Tat eine gröbliche Brüskierung der ſozial-
demokratiſchen Fraktion, auf die die Fraktion aus Gründen
der Selbſt achtumg ſchlechterdings nicht anders hat
reagieren können, als ſie es durch den Rüſtungskommiſſions-
ſtreik korrekterweiſe getan hat.
Die Tägliche Rundſchau gibt ſich alle Mühe, aus der Ge-

ſchichte der Verfaſſung des Deutſchen Reiches nachzuweiſen,
daß es völlig „in das Belieben“ des Reichskanzlers geſtellt
ſei, welche Mitglieder des Reichstages er einladen wollte.

Die Poſt faßt ihre Ausführungen dahin zuſammen, daß
es wichtig ſei, von vornherein feſtzunageln, daß die ſozial-
demokratiſche Fraktion Dr. Liebknecht vorgeſchlagen habe, ob
wohl ſie im voraus der Ablehnung durch die Reichsregierung
„gewiß ſein konnte. Daran knüpft das Blatt die Hoffnung,
daß die Linksliberalen auf den ſozialdemokratiſchen Schwin
del“ nicht hereinfallen werden.
In dieſelbe Kerbe ſchlagen auch die Berliner Neueſten Nach

richten, die den Genoſſen Liebknecht als den „traurigen Helden
einer riefenhaften Sklandalaffäre“ bezeichnen, den in
Richterkollegium über dieſen Skandal zu entſenden, der
fachſte Takt verbieten müßte. Der Regierung wird der
gegeben, aus dieſem Vorfall zu lernen, und niemals
nirgends mehr in der Zukunft dem Reichstage Befugniſſe
szuräumen, die ihm nach der Verfaſſung „nicht zuſtehen“.
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Als Kurioſym ſei nur noch die S des
exder nationälliberalen Partei, des Deutſchen Kurier, ähnt.

Dieſes Blatt, das anſcheinend die Jetzten Tage in einen tiefen
Schlaf verſunken war, weiß nämlich zu berichten:„Die Sozialdemokraten bleiben der Kommiſſion fern, fdie
heute zuſammentritt, um das Lieferungsweſen für Rüſtungs
wecke zu prüfen. Der von der roten Partei vorgeſchlagene
iebknecht war bekanntlich abgelehnt worden und einen andern,

etwa Noske-Chemnitz, will ſie nicht präſentieren.“
Das Organ der nationalliberalen Partei iſt wirklich auf

der Höhe!

Keine Reviſion im Krupp-Prozeß? Aus „zuver-
läſſiger Quelle“ erfährt die Preſſe, Brand und Direktor Eccius
haben beſchloſſen, keine Reviſion einzulegen, ſondern ſich bei
dem Urteil zu beruhigen.

Der Militarismus iſt nie ſatt.
Jm nächſten Reichshaushaltsetat ſollen erhöhte Mittel an

gefordert werden für die Ausgeſtaltung der „großen
Manöbver“. Vor allen Dingen ſoll der Umfang der „Kaiſer-
manöver“ grundſätzlich erweitert werden und auch die Korps-
manöver ſollen weſentlich ausgebaut werden. An den Kaiſer-
manövern ſollen in Zukunft auf jeder Seite mehrere Armee-
korps ſtehen, um die Einzelkorps öfter als bisher an den
großen Kaiſermanövern beteiligen zu können.

General Keim, der Vorſitzende des Wehrvereins, hielt eine
Rede, in der er zwar zugeſtand, daß nach Durchführung der
Wehrvorlage das deutſche Heer dem franzöſiſchen zahlenmäßig
weit überlegen ſein werde, aber er forderte nun auch, daß
„zum Schutze unſerer Oſtgrenze allmählich und automatiſch
zwei neue Armeekorps aufgeſtellt werden“.

Arbeitsloſe ſchreien nach Brot die Kapitaliſten
jauchzen!

Größer und größer wird das Heer der Arbeitsloſen. Jhr
Ruf nach Arbeit blieb ebenſo ungehört wie der nach ſtaatlicher
Fürſorge, die ſie vor direkter Not und tatſächlichen Hunger-
qualen ſchützt. Die Regierung, ein auf kapitaliſtiſche Jnter-
eſſen eingeſtellter Automat, hat für die Volksnöte kein Emp-
finden. Die Unternehmer beantworten die auf Schaffung einer
Arbeitsloſenſürſorge gerichteten Forderungen mit wütendem
Geſchrei nach Knebelung der Arbeiterſchaft. Nichts anderes be-
zweckte der von allen Gewinnmachern verlangte Arbeits-
willigenſchutz. Notwendig war ein Schutz gegen Streikbrecher.
Mitglieder dieſer Zunft, die in frechem Uebermut anderer
Leben vernichten, werden von den Gerichten freigeſprochen. Das
iſt milde gerichtet. „ſehr milde“'. Monatelange Gefängnis-
ſtrafen für das Vergehen, einen Streikbrecher als „Streik-
brecher“ bezeichnet zu haben, zeugen andererſeits von einer ent-
ſetzlichen, na, ſagen wir vorſichtig, Härte gegen Streiker. Trotz
ſolcher Rechtspflege ſtimmt nun auch der Hanſabund kräftig
in den Schrei nach Streikbrecherſchutz ein. Und er zog doch aus,
angeblich, um das Jntereſſe aller Erwerbsſtände gegen
„Agrardemogagie“ zu verteidigen. Mit dieſer Parole betrieb
der Bund nicht nur in Angeſtellten-, ſondern auch in Arbeiter
kreiſen Stimmen- und Mitgliederfang. Jetzt wirft der Fuchs
das Schaffell ab. Er vertritt extrem kapitaliſtiſche Jntereſſen,
wie der Bund der Landwirte extrem agrariſche. Streikbrecher
ſchutz ſoll notwendig ſein, weil ohne ſolchen das Unternehmer-
tum dem wirtſcha lichen Ruin entgegengehe. So hört man
aus dem Scharfmacherlager und die Gewinne der Kapi-
taliſten ſteigen, ſprunghaft ſogar. Schon das vergangene Jahr
war für das Kapital außerordentlich ertragreich. Mächtige

Ueberſchußernten fuhr man in die Scheuern. Das laufende
Jahr läßt nun aber die Gewinne der voraufgegangenen Jahre
weit hinter ſich. Jm 3. Quartal dieſes Jahres erzielten z. B.
30 Bergwerksgeſellſchaften, darunter ſehr kleine, mittlere und
auch große, ſogar ſehr große Unternehmungen, rund 30 Millio
nen Mark Ueberſchuß gegen nur 2214 Millionen Mark in der
gleichen Zeit des Vorjahres. Demnach iſt der Ueberſchuß um
32 Prozent geſtiegen. Die erwähnten 30 Geſellſchaften ſind
folgende: Harpen, Hibernia, Königsborn, Mülheimer Berg
werksverein, Bochumer Bergwerksverein, Eſſner Bergwerks
verein, dann Gewerkſchaften: Konſtantin der Große, Ewald,
Graf Bismarck, König Ludwig, Lothringen, Friedrich der Große,
Königin Eliſabeth, Helene und Amalie, Trier, Dorſtfeld, Mont
Cenis, Graf Schwerin, Johann, Deimelsberg, Heinrich, Adler,
Oeſpel, Karoline, Trappe, Schürbank, Alte Haaſe, Gottesſegen,
Admiral, Blankenburg.

Was die Steigerung bedeutet, zeigt folgende Zuſammen
ſtellung, in der die Dividende des Steinkohlenbergbaus nach der
amtlichen Statiſtik eingeſtellt iſt. Es erzielten

1910211 40 Geſellſchaften 9,02 Prozent Dividende,
1911-12 40 Geſellſchaften 9,55 Prozent Dividende,

im 3. Quartal 191112 30 Geſellſchaften 2214 Mill. Mk. Ueberſch.
im 3. Quartal 1912-13 30 Geſellſchaften 30 Mill. Mk. Ueberſch.

Solch tolle Profitmacherei ſoll eine Knebelung der Gewerk
ſchaften noch fördern. Herrliche Ordnung!
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Sozialdemokratiſcher Antrag. Jn der ſächſi
ſchen Kammer haben die Sozialdemokraten folgenden An
trag eingebracht: Die Kammer wolle die Regierung erſuchen,
zur Linderung des durch die Arbeitsloſigkeit hervorgerufenen
Notſtandes ſchnellſtens Maßnahmen namentlich in fol
gender Weiſe zu ergreifen:

1. Die Regierung empfiehlt den Gemeinden, Mittel zur
Unterſtützung Arbeitsloſer alsbald bereitzuſtellen und für die
Zukunft durch Bildung von Fonds oder Einſtellung in die
Gemeindehaushaltspläne bereitzuhalten, wozu vor allem Spar-
kaſſenüberſchüſſe herangezogen werden ſollen. Die Untex
ſtützung der Arbeitsloſen ſoll geſchehen, indem die Gemeinde
a) für Arbeiter, die einer Kaſſe zur Verſicherung gegen Arbeits
loſigkeit angehören, einen Zuſchuß in Höhe von 50 Prozent
an dieſe Kaſſe zu den von ihr gezahlten Arbeitsloſenunter-
ſtützungen leiſtet, b) für Arbeiter, die einer ſolchen Kaſſe nicht
angehören, aber Beiträge zur Verſicherung gegen Arbeitsloſig-
keit an eine von der Gemeinde errichteten Kaſſe zur Unter
ſtützung Arbeitsloſer zahlen, den gleichen Zuſchuß an die Ver-
ſicherten gewährt;

2. die Regierung empfiehlt den Gemeinden, geeignete Ar
beiten, die im Gemeindeintereſſe in abſehbarer Zeit notwendig
werden, alsbald in Angriff zu nehmen und dabei für Zahlung
der tarifmäßigen oder im Berufe ortsüblichen Löhne zu ſorgen

3. die Regierung unterbreitet noch dem gegenwärtigen Land
tage einen Geſetzentwurf, wonach die Staatskaſſe den Ge
meinden im Mindeſtbetrage 50 Prozent ihrer Aufwendungen
zur Arbeitsloſenunterſtützung zurückerſtattet; zu dieſem Zweck
werden in den Etat Mittel eingeſtellt, erſtmalig 300 000 Mk
in den Etat für 1914-15

4. zur Linderung der Arbeitsloſennot werden in beſchleunig-
ter Weiſe Staatsarbeiten unter Zahlung tarifmäßiger Löhne
vergeben und in Angriff genommen, um nicht nur die Ent
laſſung von einheimiſchen Arbeitern zu vermeiden, vielmehr
die Beſchäftigung einer größeren Zahl von einheimiſchen Ar-
beitern zu ermöglichen;

5. die Regierung legt dem Landtage einen Geſetzentwurf vor
der die Errichtung neutraler und paritätiſch geleiteter Arbeits
nachweiſe durch Gemeinden, Gemeindeverbände, Bezirks- oder
Kreisverbände ordnet;

und aufs tiefſte verabſcheue.

6. den Gemeinden wird empfohlen, für Zwecke der Arbeits
loſenfürſorge Zweckverbände zu bilden

7. die Regierung tritt im Bundesrake für die Schaffung
einer Reichsarbeitsloſenverſicherung ein.

Eine Erinnerung an die Liebenberger Tafelrunde.

Fürſt Eulenburg iſt bekanntlich immer noch krankeund
ich wegen Meineids nicht verantworten. An ſeine feine

afelrunde erinnerte ein Prozeß, der am Freitage in Berlin
mit einer fur eeerzn Verurteilung eines Redakteurs epdete.
Dem Generalintendanten der königlichen Schauſpiele, Grafen
HülſenHaeſeler war vom Redakteur der Deutſchen Montags-
zeitung, Walter Steinthal, indirekt der Vorwurf der Homo-
n gemacht worden, indem er ſchrieb, bei dem Fall des

ürſten Philipp Eulenburg ſei dieſer Apollo der Liebenberger
afelrunde nur durch einen Glückszufall noch einmal davon-

gekommen. Graf Hülſen erklärte unter Eid, daß er jeder
perverſen Neigung vollſtändig fernſtehe, ſich niemals in. irgend-
einer Weiſe derartig betätigt habe, ſie als unbegreiflich finde

Der Angeklagte verſicherte, er
habe dem Nebenkläger den Vorwurf der Homoſexualität nicht
machen wollen. Der Oberſtaatsanwalt hielt jedoch die An-
klage in vollem Umfange aufrecht, da jedermann aus dem
Artikel den Vorwurf herausleſen müſſe und beantragte gegen
Steinthal ein Jahr Gefängnis. Nach ſehr langer Beratung
des Gerichtshofes verkündete der Vorſitzende, Landgerichts-
direktor Dr. Karſtens: Der Angeklagte beſtreite, der Verfaſſer
des Artikels zu ſein, gebe aber zu, den Artikel vor dem Druck
geleſen, ihn in Druck befördert, alſo gebilligt zu haben, iſt alſo
für den Druck voll verantwortlich. Er hat in dem Artikel,
wenn auch in verſteckter Form, dem Grafen Hülſen-Haeſeler
den Vorwurf der Homoſexualität gemacht. Der Gerichtshof
ſteht auf dem Standpunkt, daß dieſer Vorwurf der ſchwerſte
iſt, den man ſich denken kann. Den Beweis der Wahrheit hat
Angeklagter Steinthal nicht geführt. Mit Rückſicht auf die
Schwere der Beleidigung hat der Gerichtshof auf ein Jahr
Gefängnis erkannt. Der Angeklagte wurde ſofort in
Haft genommen.

Deutſches Reich.
Liberale und Zentrum haben ſich gefunden! Nämlich bei

den kommenden Stadtverordnetenwahlen in Dortmund, wo
ſie einen Pakt geſchloſſen haben nicht nur für Kommunal-
wahlen, ſondern auch für die nächſten Reichstags-
wahlen. Aus Dortmund wird gemeldet:

Die Generalverſammlung des liberalen Bürgervereins
genehmigte die Abmachungen mit der Zentrumspartei
für die nächſten Stadtverordnetenwahlen. Das Zentrum
verpflichtete ſich auch, bei den nächſten Reichstagswah-
len ſofort für die Nationalliberalen einzu-treten.

Die Nationalliberalen haben ſich demnach mit dem Zentrum
vollſtändig verſippt. Jhr Ziel iſt, den Kreis der Sozialdemo-
kratie zu entreißen, welcher Preis den Braven wert erſcheint,
ihre angeblich bisher markierte Gegnerſchaft ſchon heute zu be-
graben. Wir ſind übrigens überzeugt, daß für die kommen-
den Reichstagswahlen noch mehrere ſolcher Koalitionen zu
ſtande kommen werden.

Den Aufſichtsräten Millionen! Die BergbauAktiengeſell
ſchaft Phönix verteilt an 27 Aufſichtsräte und 10 Direktoren
2311957 Mk., das ſind pro Mann über 62 000 Mk. Tantieme.
Die Arbeiter werden beim Phönix natürlich um keinen Pfennig
beſſer bezahlt als alle die anderen Bergbauſklaven. Sie dür-
fen den Millionären nur die fetten Dividenden erſchuften.

Das Wüten der Manl- und Klauenſeuche macht ſich trotz
der hermetiſch „geſchützten Grenzen“ in dieſem Jahre beſonders
furchtbar geltend. Die agrariſchen Blätter beſtätigen das.
Jn Schleſien ſind bei Bauern furchtbare Abſchlachtungen
vorgenommen worden, wobei dieſe kleinen Viehzüchter. in die
ärgſte Not kamen. Die Agzrarrecſe billigte as. Als aber
jetzt auch bei einem Großagrarier (Frhr. v. Richthofen
in Stanowitz) das Vieh verſeucht war und amtlich abgeſchlach
tet werden ſollte, gebot die Preſſe halt! Und die Regierung
wagte es nicht, den Großagrarier mit dem gleichen Maßſtabe
zu meſſen wie die Bauern. Das iſt nicht verwunderlich, im
Gegenteil ſelbſtverſtändlichl! Aber empörend iſt es, das
ſteht feſt!

Ein Vorſtaß gegen die Reichsverſicherungsordnung. Mit
dem 1. Januar 1914 tritt die Verſicherungspflicht
der Dienſtboten in Kraft, und ſeit Wochen bereits müht
ſich die ScherlPreſſe, nachzuweiſen, daß durch die neue Ver
ſicherung die „Herrſchaften“ über Gebühr belaſtet würden.
Dieſen Klagen hat ſich jetzt auch die Kölniſche Zeitung ange
ſchloſſen, die dem Reichstage zum Vorwurf macht, daß er ein
Geſetz geſchaffen habe, das mit den beſtehenden Verhältniſſen
nicht in Einklang gebracht werden könne. Es ſei auch ſehr
leicht möglich, daß für dieſe Kaſſen die Verwaltungsinſtanzen
nicht zuſtandekommen, weil die „Herrſchaften“ ſich möglicher-
weiſe weigern, Vertreter zu wählen, um nicht mit Vertretern
der Dienſtboten verhandeln zu müſſen. Der Berl. Lokal-
anzeiger macht nun den Vorſchlag, die Verſicherungspflicht
der Dienſtboten um ein Jahr hinauszuſchieben, damit Bundes
rat und Reichstag noch einmal über dieſe Materie beraten
könnten. Hoffentlich läßt ſich der Bundesrat nicht breit-
ſchlagen. Die Verſicherung der Dienſtboten iſt an ſich auch
nach dem neuen Geſetz noch eine ziemlich mangelhafte, und
der Bundesrat kann nicht die Aufgabe haben, der Schäbigkeit
der ſogenannten Herrſchaften Rechnung zu tragen, ſondern das
Gemeinwohl im Auge zu behalten.

Terrorismus der Kriegervereine. Der Verband der
Heſſiſchen Militärvereine hat zwei Militärvereine ausgeſtoßen,
weil ſie am Fahnenfeſt eines militäriſchen Vereins teilge
nommen haben, der nicht dem Heſſiſchen Verbande an-
geſchloſſen war.

Frankreich.
Der Kampf um die Wahlreform. Nach der letzten Sitzung

der Deputiertenkammer iſt es offenbar, daß die Gegner der
Wahlreform trotz des Amendements Lefèvre nicht abrüſten
Der Antrag wurde zwar mit 389 Stimmen angenommen, aber
222 offene aber heimliche Gegner der Wahlreform ſtimmten
geſchloſſen dagegen. Die Antiproportionaliſten gaben ihre bis
her beobachtete Zurückhaltung auf. Jhre hauptſächlichſten
Wortführer traten auf den Plan und auch das übliche Manö-
ver fehlte nicht. Herr Andrieux, der wegen ſeiner Lockſpitzel
geſchichten als Polizeipräfekt von Paris berühmt wurde, war
ganz der Mann, um das Manöver auszuführen. Er ſtellte
den Antrag, das Wahlrecht auf die Frauen auszudehnen
Auf Antrag unſeres Genoſſen Bracke wurde das Amendement
des Herrn Andrieux abgetrennt. Nur die Gegner jeder Wahl
reform ſtimmten dafür. Auch die Führer der Antipropor
tionaliſten des Senats haben geſprochen. Der Berichterſtatter
des Senats erklärte einem Journaliſten, daß er ſich lieber die
Hand abhacken ließe, als auch nur ein Wort für die Reform
zu ſprechen, und Herr Clémenceau ſpricht ſich jetzt in ſeinem
Blatte nicht weniger entſchieden aus.

Wir werden alſo, ſo meint unſer Pariſer Berichterſtatter,
wahrſcheinlich bei den nächſten Wahlen wieder die Propor-
tionalwahl als Strahlenbrecher wirken ſehen. Darunter wird
der geſchloſſene Kampf gegen die militäriſche und fiskaliſche
Reaktion leiden. Darunter wird vor allem die radikale Par
tei leiden. Denn wie bei den letzten Wahlen die Proportional-
wähl den radikalen Diſſidenten als Hilfsmittel gedient hat,

um über die Köpfe der radikalen Parteikandidaten hinweg in
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beits das Parlament zu gelangen, werden wir auch bei den nächſten
Wahlen dasſelbe Manöver ſich wiederholen ſehen. Das ſieht,
alle Welt voraus, nur die ewig blinden radikalen Kleinbürger
ſehen das nicht. Sie können auch nicht begreifen, daß unſere
Genoſſen, die bei der Reform den Ausſchlag geben, nur des-
halb für den Antrag Lefèvre ſtimmten, um bei den nächſten
Wahlen klares Feld gegen die Reaktion zu haben. Aber wen
die Götter verderben wollen
Das Geſetz über die Dauer der Arbeitszeit in den Berg-

werken, durch das die ſtellenweiſe ſchon eingeführte acht-
ſtündige Arbeitszeit allgemein vorgeſchrieben wird,
wurde nunmehr auch vom Senat angenommen,

Holland.
Demonſtration für das gleiche Wahlrecht. Der ſozial-

demokratiſche Parteivorſtand Hollands hat im Einver
nehmen mit der Gewerkſchaftszentrale den Beſchluß
gefaßt, im Anſchluß an die Etatsberatung in der Erſten Kam-
mer (Senat), alſo Ende Januar oder Anfang Februar, eine
große nationale Demonſtration für das all-
gemeine Wahlrecht zu veranſtalten. Damit ſoll der
Anfang zu einer großen Bewegung gemacht werden, die ſpe-
ziell der Erſten Kammer gilt, da in dieſer, zum Unterſchied
von der aus direkten Wahlen hervorgehenden Zweiten Kam-
mer, noch keine Mehrheit für das allgemeine Wahlrecht vor-
handen iſt

Jtalien.
Giolitti der Wahlkorruptivn bezichtigt. Der wilde Sozialiſt

Profeſſor Ettore Ciccotti fordert im Avanti die ſozialiſtiſche
Parlamentsfraktion auf, als erſte parlamentariſche Aktion die
Verſetzung Giolittis in Anklagezuſtand zu verlangen, wegen der
Maßnahmen, durch die die Regierung die freie Willensäuße-
rung der Wählerſchaft bei den letzten Wahlen zu vereiteln ge-
ſucht hat. Beſonders in Süditalien hätte man notoriſche
Delinquenten als Wahlmacher der Regierungskandidaten ver-
wendet, hätte durch Truppenkordons die Wähler zurückgehalten
und jede Form von Gewalttat und Rechtsbeugung geduldet.
Da die Initiative zu dieſem Vorgehen zweifellos vom Miniſter
präſidenten kam, ſei dieſer vom Senat als oberſten Gerichtshof
abzuurteilen.

Finnland.
Ruſſiſche Gewalt gegen finniſches Recht. Das Bezirksgericht

in Wiborg hat den Bürgermeiſter und zwei Ratmannen von
Willmannſtrand „wegen Widerſtandes gegen das Geſetz über
die Gleichberechtigung der Ruſſen“ in Finnland zu einem
Jahre Gefängnis und zur Unfähigkeit, Staatsämter zu
bekleiden, auf ſechs Jahre verurteilt.

Mexiko.
Ein neues amerikaniſches Ultimatum an Huerta? Die

amerikaniſche Regierung hat ſich bis jetzt vergeblich bemüht,

Huerta zur Abdankung zu zwingen; alle die angewandten
Mittel, ja ſelbſt die Drohung mit einem Ultimatum hat ver
ſagt. Die Waſhingtoner Politik war ja darauf gerichtet.
Huerta möglichſt alle Geldquellen zu verſchließen und ihn damit
gleichſam aufs Trockene zu ſetzen. Bis jetzt iſt das nicht ge
lungen, und es ſcheint, daß Huerta Geldgeber gefunden hat,
die es ihm möglich machen, ſich auf ſeinem Poſten weiter zu
behaupten. Sehr nahe liegt die Vermutung, daß es engliſche
Finanzleute ſind, die dadurch gewiſſermaßen mittelbar die

Der willige Verkauf
3 Millionen Depots, die zuin

Pokitik der engliſchen Regierung in Mexiko förbern, ohne daß
dadurch die Regierung ſelbſt allzu ſehr in den Vordergrund zu
treten braucht. Es iſt ja bekannt, daß England durchaus nicht
mit dem amerikaniſchen Vorgehen einverſtanden iſt, und daß
ſich die deutſche Regierung auf Seite der engliſchen befindet.
Das mag etwas hemmend auf die Waſſhingtoner Politik ein-
wirken, aber hinter ihnen ſtehen eben als treibende Kräfte die
Intereſſen des amerikaniſchen Großkapitals, beſonders die des
Oeltruſts. Es wird ſich nun erweiſen, wie ſtark deren Einfluß
auf die amerikaniſche Regierung iſt. Hieß es geſtern, daß ſich
die Ausſichten auf eine friedliche Verſtändigung gebeſſert
hätten, ſo weiß heute eine Neuyorker Preßagentur aus Vera-

cruz zu berichten, daß Huerta ein Ultimatum der
Vereinigten Staaten zugeſtellt worden ſei, wonach
die mexikaniſchen Häfen blockiert werden ſollen,
falls er nicht den amerikaniſchen Forderungen nachgebe. Eine
ſpätere Meldung der Aſſociatee Preß enthält noch keine Be-
ſtätigung dieſes Ultimatums. Nach einer offiziöſen Meldung
wird die gegenwärtige Situation in der mexikaniſchen Frage
folgendermaßen charakteriſiert: Die amerikaniſchen Forde-
rungen, welche der proviſoriſchen Regierung übermittelt wur
den, ſind bisher unbeantwortet geblieben. Der amerikaniſche
Geſchäftsträger O'Shauſhuſſay hat keinen Auftrag erhalten,
um ſeine Päſſe zu bitten, und es ſind bisher keine Schritte ge-
ſchehen, um die diplomatiſche Miſſion zu beendigen. Jn amt-
lichen Kreiſen Waſhingtons iſt man geneigt, anzunehmen, daß
Huerta erſt abdankt, wenn eine befriedigende Regelung für die
Wahl ſeines temporären Nachfolgers getroffen iſt.

Nach einer Depeſche aus Mexiko arbeiten die Mitglieder der
Umgebung Huertas mit Eifer daran, Verhandlungen mit den
Vereinigten Staaten einzuleiten. Sie behaupten, mit Zuſtim-
nung Huertas Zugeſtändniſfe machen zu können, welche ſie für
befriedigend halten. Der Miniſter des Aeußern Aldape be-
ſuchte den amerikaniſchen Geſchäftsträger O'Shaughneſſy und

richtete das Erſuchen an ihn, ſein möglichſtes zu tun, die Ver-
einigten Staaten von einer Aktion abzuhalten, bis die mexi-
kaniſche Regierung ſich mit Lind in Veracruz in Verbindung
geſetzt habe. Aldape begründete ſein Geſuch mit der Angabe,
daß die mexikaniſchen Miniſter Huerta am Mittwoch nicht
hätten finden können, um ihm das Communiqué Linds zu
überreichen. O'Shaughneſſy konnte Aldape nur wenig Ausſicht
auf Erfüllung ſeines Wunſches machen. Aldape und
O'Shaughneſſy kamen überein, den Fall dem Präſidenten
Wilſon vorzutragen. Man glaubt, daß Huerta auf die Forde-
rungen Wilſons mit einem Gegenvorſchlag antworten wird.
Huerta ſoll zur Abdankung bereit ſein, will aber
dieſe dem neuen Kongreß anbieten, der nach den Erklärungen
Wilſons gar nicht zuſammentreten ſoll. Die Freunde Huertas
und die Mitglieder des Kabinetts ſind davon in Kenntnis geſetzt
worden, daß beſtimmte, vom neuen Kongreß beabſichtigte Maß
nahmen auf den unveränderlichen Widerſpruch der Vereinigten
Staaten ſtoßen. Huerta will dem Präſidenten Wilſon die Pläne
des neuen Kongreſſes ſchriftlich mitteilen, um dadurch zu er
fahren, welche der vorgeſchlagenen Geſetze in Waſhington etwa
Einwendungen hervorrufen.

Neuyork, 14. November. Die amerikaniſche Preſſe be
urteilt die Situation günſtiger vornehmlich wegen Wilſons
optimiſtiſcher Aeußerungen. Allgemein herrſcht die Erwartung,
der Zuſammenbruch des Regimes Huerta ſtehe bevor, falls er
wirklich keine neue europäiſche Unterſtützung mehr erhält.
Die Sun meldet, Carran habe bei Neuyorker Banken

Teil von Einnahmen der reichen

Familie Madero ſtammken, zum Teil von amerikaniſchen und
europäiſchen Finanziers, die in Carranza den kommenden
Mann ſehen. Die hieſigen Vertreter der Konſtitutionaliſten
hätten ſchon Eventualabſchlüſſe für große Waffenlieferungen
gemacht.

Waſhington, 15. November. Staatsſekretär Bryan er
klärte geſtern daß Lind nicht den Auftrag erhalten habe,
Huerta vor ein Ultimatum zu ſtellen, wenn er den amerika-
niſchen Forderungen nicht etſprechen ſollte. Bisher ſei gegen
das Vorgehen der Vereinigten Staaten von keiner Macht ein
Einwand erhoben worden.

Gewerkſchaftliches.
Lohnkürzungen im Ruhrbergbau. Der Bergarbeiter, das

Organ der Hirſch-Dundkerſchen Organiſation, berichtet in ſeiner
neueſten Nummer über ſehr ſtarke Lohnkürzungen. Auf Zeche
Alſtaden iſt der Schichtlohn bis zu 50 Pf. pro Schicht gekürzt
worden. Auf Matthias Stinnes wurde der Schichtlohn der
Hauer von 6 Mk. auf. 4550 Mk. herabgeſetzt. Gedingekürzungen
bis zu 20 Pf. p. Wagen Kohle ſind vorgenommen worden auf
Rheinpreußen, Weſtende, Deutſcher Kaiſer, Konkordig, Roland.
Nach demſelben Blaite ſind auch auf den ſtaatlichen Möller-
und Rheinbabenſchächten- Lohnkürzungen zu verzeichnen.

Streik bei den Pariſer Armeelieferanten. Die Arbeiter der
Fabriken für militäriſche Ausrüſtungsgegenſtände ſind in den
Ausſtand getreten, weil ihnen die „engliſche Woche“ nicht be-
willigt wurde, obgleich den Fabrikanten inſolge des Geſetzes
über die dreijährige Dienſtzeit ungewöhnlich große Gewinne
ſicher ſeien.

Zum Hafenarbeiterſtreik in Wellington (Neuſeeland) wird
gemeldet: Die Lage, die durch den Streik der Hafenarbeiter
geſchaffen worden iſt, beſſert ſich. Alles iſt rubig. Der
Dampfer Muana mir der amerikaniſchen Poſt an Bord konnte
mit ſechstägiger Verſpätung nach San Franzisko in See gehen.

Eiſenbahnerſtreik in Texas. 2500 Lokomotivführer, Heizer,
Kondukteure und ſonſtiges Zugperſonal der Southern Pacifie-
Dnerabn zwiſchen El Pazo und Neuorleans haben den Streik
erklärt.
T]-O-Css,rè'BBBBB-eoooorrkiokttrreiiicitrervurnunnam—maaunucxacu

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock; für Gewerk
ſchaftliches und Genoſſenſchaftsbewegung Wilhelm Koenen; für Halle und Saal
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

eeeeeeeeeeeeeeereeeeeeeeeeeeeem-Ein überaus wirkſames Mittel gegen ver
altete Magenleiden und Verſtopfung.

Die raſchen und ſicheren Erfolge, welche mit Stomoxygen erzielt
wurden, machen es weit und breit zu einem beliebten Hausmittel.
Stomoxygen iſt ein vollkommen harmloſes Sauerſtoff- Präparat
und iſt in jeder Apotheke erhältlich. Man nimmt es am beſten
dreimal Satic und zwar je 1 bis 2 Tabletten zwiſchen den Mahl
eiten. Die Erfolge bei Magenverſtimmungen, Verſtopfung und
en vielen Leiden, welche dieſe Uebel nach ſich ziehen, ſind geradezu

Die Säure im Magen verſchwindet, man hat kein
opfen mehr. Die r in der Leber und den Nieren, ſowie

im Rücken treten nicht mehr auf. Die Nerven werden gekräftigt.
Stomoxygen wird von vielen bedeutenden Aerzten verordnet, da
der Sauerſtoff, welchen es enthält, eine Wirkung hervorruft, wie
man ſie günſtiger kaum beobachten kann. Es iſt allgemein bekannt,
daß Sauerſtoff die Luft verbeſſert; es reinigt und kräftigt aber
auch den Magen und die Nieren, tötet die Keime, welche häufig
die Urſache ſchwerer Krankheiten ſind. Jeder Apotheker führt
Stomoxygen, oder wenn er es nicht hat, kann er es Jhnen be-

ſchaffen. Ein Verſuch wird jeden von der Vorzüglichkeit dieſes
Präparates überzeugen. *2330 (Bitte ausſchneiden).

wen Weißwaren und Aussteuer- Artikeln i en Gesehätteloral ger t. Tlalleschen Wäschefabrik, Leipzigerstraße 17

veginnt Montag den 17. ds., vormittags 9 Uhr.
2438 Stck. Hemden 1911 Stck. Schürzen 2011 Stck. Taschentücher 1284 Stck. Handtücher 348 Stck. Kaffeedecken
2776 Stck. Hemdenpassen 565 Stck. Oberhemden 496 Stck. Oberhemden Einsätze 358 Stck. Serviteurs 326 Stck.
Garnituren 3964 Stck. Herrenkragen 275 Stck. Hosenträger 1035 Stck. Herren-Krawatten 278 Stck. Manschettenknöpfe
453 Stck. garn. Kopfkissen 16013 Stck. Wäschestickerei 1112 Stck. Klöppelspitze
Bettbezugstoff 707 Mtr. Hemdentuch 138 Stck. Ueberschlaglaken 189 Stck. Unterröcke 170 Stck. Kaffeegedecke 404 Stck.
Bettücher 1915 Stck. Servietten 126 Stck. Nachtjacken 292 Stck. Bettbezüge 664 Stck. D.- Beinkleider 967 Mtr. Leinen

629 Mtr. Hemdentuch 229 Stck. Untertaillen 262 Stck. Badetücher usw.

Es kommen zum Verkauf

Montag: Knorr-Grünkernſuppe
Dienstag RXNeisſuppe
Mittwoch Knorr-Eierriebeleſuppe
Donnerstag „Blumenkohlſuppe
Freitag Knorr Hausm. Suppe
Sonnabend Frankfurterſuppe
Sonntag KnorrKöniginſuppe

46 Sorten Knorr Suppen.

1 Würfel 5 Teller 10 Pfg.
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2 WSeifiliefert seibsttätig blendend weisso
Wäsche mit dem frischen Ouft der 2

y

Rasenbleiche. Ein Versuch äüber- T
zeugt. o 9edes Pakoet 15 Pfennig

L

Seifix
e Erfolge, ſelbſt in den hartnäckigſten
Fä r 2 h Tr Un S re n darextraſtar 5.50 p. Flaſche. Diskr. Nachn.-Verſ. überallhin nurrcß Drogiſt Bocatius, Berlin N., Schönhauſer Allee 134 B. *104

Mbleicht fix
S. e

welche bei Störungen ſchon vieles andere

9 erfolglos angewandt, bringt mein glän
7 zend begutachtetes Mittel große erprobte

Sämtliche Parteischriften von B.

Halleschen Kohſen- und Brikett- Kontor

2436 Mtr. Schürzenstoff 4009 Meter

Verkaufszeit: vormittags 9 his 1 Uhr, nachmittags 3 bis 7 Uhr. 7

KMichel
Weh e 9,ä

Michel-Frixets
Jahresprodoktion 100 000 Waggons

1

Merseburgerstrasse, EReke Sehmiedstr. Tel. 3939
u. Allgemeinen Konsumverein und dessen Filialen.

Anfſichts Poſtkarten i Boe abindiang.

Ehe Sie Ihren Weihnachts Einkauf in
Honigkuchen machen prüfen Sie vorher Ge-
echmack und Qualität meiner Waren. Sie werden finden,

dass ich Ihnen etwas besonders Gutes verkaufe.

Carl Booch, bBreitestr.
Markt, Roter Turm. Gegr. 1794.4816
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50 995 186 15032* Felie und Fell- Teppiche in verschiedenen Arten zu ganz besonders billigen Preisen!
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 270 Halle (Saale), Sonntag den 16. November 1913 24. Jahrg.

„Elende Fetzen!“
Schwere Niederlage der „nationalen“ Jugendpflegerei.

Die mit allen nur erdenklichen Mitteln an der geiſtigen
Knebelung der Proletarierjugend arbeitenden „Jugendpfleger“
haben am Freitag eine erneute, fürchterliche, von uns aller
dings vorausgeſagte Niederlage erlitten. Vor dem Land-
gericht in Halle fand ein für die Arbeiterjugend wich-
tiger Prozeß ſtatt, in dem nach längerer Verhandlung die
Frage, ob eine periodiſche Zeitſchrift als ein
Lern mittel angeſehen werden könne, glatt ver-
neint wurde.

Die Leſer des Volksblattes werden ſich noch erinnern, daß
die Fortbildungsſchüler in Schkeuditz gezwungen worden ſind,
als Lehrmittel an Stelle des bisher gebrauchten Leſebuches
die ganz und gar unpädagogiſche, vom Rektor Hemprich in
Merſeburg einſeitig redigierte politiſche Zeitſchrift Wir ſind
Deutſchlands Jugend zu abonnieren und in die bürger-
kundlichen Unterrichtsſtunden mitzubringen. Der als geſchäf-
tiger Jugendpfleger bekannte Regierungspräſident
von Merſeburg hatte durch Rundſchreiben an alle Schul-
leiter verfügt, daß dieſe Zeitſchrift als offizielles Lehr-
mittel zu gelten habe, folglich die Anordnungen der Be
hörden unbedingt beachtet werden müßten. Verſtändigerweiſe
weigerten ſich in Schkeuditz 19 Schüler, dieſem völlig ungerecht-
fertigten Verlangen des Rektors Mickiſch nachzukommen,
da eine Zeitung doch nicht als Lehrmittel angeſehen werden
könne. Nach einer Vermahnung wurden die ſich weiter Wei-
gernden auf Grund des Ortsſtatuts für die Fortbildungs-
ſchule in Verbindung mit den Beſtimmungen der Gewerbe-
ordnung mit einem Strafmandat über je 3 Mk. belegt. Einige
der Beſtraften beantragten richterliche Entſcheidung, die mit
ihrer Verurteilung durch das dortige Schöffengericht endete.
In der Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß die Zeitung „zur
Aufrechterhaltung der Ordnung“ den Jugendlichen zwangs-
weiſe aufgedrängt worden iſt. Zu dem eine Mark betragenden
Jahresabonnementspreiſe ſollten die Schüler 60 Pf., die Stadt
20 Pf. und die Regierung gleichfalls 20 Pf. beitragen. Durch
die Vernehmung des Bürgermeiſters und einiger Stadtver-
ordneter wurde feſtgeſtellt, daß die Schuldeputation keinen Be-
ſchluß wegen Einführung der Zeitſchrift gefaßt, vielmehr nur
von der Verfügung des Regierungspräſidenten Kenntnis ge-
nommen habe. Jn der Stadtverordnetenverſammlung habe
bei Beratung des Statuts niemand daran gedacht, daß unter
Lehrmittel auch Zeitungen verſtanden werden könnten. Wäre
das der Fall geweſen, wäre ganz ſicher energiſch dagegen
proteſtiert worden.

Jn der nicht unintereſſanten Begründung führte der Amts
richter aus, daß kein Verſtoß gegen die Schulordnung im Sinne
der Gewerbeordnung vorliege, denn die Schulaufſichts-
behörde habe das all einige Recht, die Lehr- und Lern
mittel zu beſtimmen. Die Anordnung der Behörde war rechts-
zültig, denn ſie wurde zur Aufrechter haltung der
Ordnung erlaſſen. Wo ſollte es hinführen, wenn jeder
Schüler nach Belieben ſchalten und walten könne? Den päda-
gogiſchen Wert der Zeitſchrift zu beſtimmen, ſei nicht Sache
des ordentlichen Gerichts; es könne ſich nicht in eine Erörte
rung darüber einlaſſen, ob die Zeitſchrift gut ſei oder nicht,
denn es könnte ebenſogut jedes andere Schulbuch als ſchlecht
bezeichnet werden. Wer mit dem Jnhalt des Lehrmittels nicht
einverſtanden ſei, könne im Verwaltungsſtreitver-
fahren eine Entſcheidung herbeiführen.

Gegen dieſes einzigartige Urteil hatten die jugendlichen An
geklagten ihren Verteidiger, Rechtsanwalt Wolfgang Heine-
Berlin, bei der Strafkammer Halle Berufung einlegen laſſen.
Als Sachverſtändiger war der bekannte Pädagoge, Pro-
feſſor Paul Barth von der Univerſität in Leipzig geladen.
Rechtsanwalt Heine beſtritt auch in der Berufungsverhand
lung mit aller Entſchiedenheit, daß die Schrift ein Lernmittel
ſei. Die Rektoren und Lehrer hätten doch gar keine Gelegen
heit, den Jnhalt der Zeitung nachzuprüfen; ſie könnten doch
nicht vorher wiſſen, was irgend ſo ein Schreiber in der
Jugendſchrift veröffentlichen werde. Bezüglich der Anſchaffung
der Schrift liege nicht einmal ein richtiger Beſchluß der Schul
deputation vor.

Der als Zeuge vernommene Bürgermeiſter von Schkeu
ditz beſtätigte das, was er in erſter Jnſtanz geſagt hatte, und
unſer Genoſſe Konrad Müller, der Buchdruckereibeſitzer
und Stadtverordneter in Schkeuditz iſt, bekundete wieder:
wenn man im Kollegium vorher gewußt hätte, was die Schul-
deputation da auf Geheiß des Rektors und des Regierungs-
präſidenten getan habe, dann würde man dagegen prote-
ſtiert haben.

Das Gericht beſchloß, den geladenen Sachverſtändigen nur
darüber zu hören, ob überhaupt eine periodiſche Zeitſchrift als
ein Lernmittel angeſehen werden könne. Profeſſor Barth
bekundet dann: Wenn eine Zeitſchrift rein ſachlich und
wiſſenſchaftlich redigiert werde, dann könne ſie
möglicherweiſe ein Lernmittel ſein. Die Pädagogen könnten
doch aber nicht vorausſagen, was ſolche Zeitſchrift künf-
tig bringe. Man könne vorher auch nicht wiſſen, ob die Mit
arbeiter ſolcher Zeitung den notwendigen Takt beſäßen, die
Schüler zu belehren. Sehr bedenklich ſei es aber, wenn die
Politik in ſolche Lernmittel hereingezogen werde. Jeder Päda-
goge, der es mit der Jugend gut und ernſt meint, verlangt,
daß die Jugend mit politiſchen Dingen verſchont bleibe. Der
Inhalt einer ſolchen Zeitſchrift kann zu recht ſonderbaren
Konſequenzen führen. Und da Jugendliche für Jnkonſequenzen
ſehr ſcharfe Empfindungen haben, kann eine ſolche Zeitſchrift
als Lernmittel ſehr gefährlich werden. Er ſtelle ſich deshalb
auf den Standpunkt, eine periodiſche Zeitſchrift könne als
Lernmittel nicht angeſehen werden. Es gibt genügend gute
Lehrbücher, die als Lernmittel verwendet werden können.
Durch eine periodiſche Zeitſchrift dürfe der wirkliche Lehrſtoff
nicht eingeengt werden.

Verteidiger Genoſſe Heine bot nunmehr eine ganze An
zahl Artikel aus Nummern der Zeitſchrift: Wir ſind Deutſch-
lands Jugend zum Verleſen an, damit das Gericht kennen
lerne, welcher Art die Lernmittel ſind. Der Staatsanwalt
erklärte ſich gegen die Verleſung. Das Gericht beſchloß
aber, Proben aus zwei Nummern zu entnehmen. Jn
einem unter der Ueberſchrift: Unſere Staatsbürger veröffent-
lichten Artikel wurde dargelegt, daß bezüglich des Verhaltens
der Sozialdemokratie zu den Steuerfragen im Reichstage die
Wahrheit geradezu auf den Kopf geſtellt wurde. Dann wurde

charakteriſieren.

aus dem „Lernmittel“ eine unglaublich gehäſſige Kritik über
die Genoſſen Borchardt und Leinert vom Landtage ver
leſen, in der ein Schutzmann zum Verhaften aufgefordert und
für gewiſſe Leute eine fünfte Wählerklaſſe gefordert wurde.
Und ſchließlich gab man am Gerichtstiſche aus dem Blatte noch
folgendes Erziehungspoem zum beſten:

Wir ſind Sozialdemokraten,
Wir ſind Feinde des Lichts
Vallera!
Wir eſſen gern Schinken und Braten,
Und arbeiten tun wir nichts!
Vallera!
Wir treten zu Boden, wer was tut und was hat.
Unſere Hoffnung iſt und bleibt auf dieſer Welt
Der Zukunftsſtaat.
Vallera Juchhei.

Der Vorſitzende meinte, als Genoſſe Heine noch mehr
Material anbot: „Das genügt unsl“

Genoſſe Heine beleuchtete zunächſt die Stellungnahme des
Kammergerichts zu dieſer Frage und war der Meinung, wenn
auch der Regierungspräſident die Einführung jenes „Lern-
mittels“ angeordnet habe, ſo ſei dieſe Schrift, wie der Sach-
verſtändige dargelegt habe, dennoch kein Lernmittel. Schließlich
könnte man auch noch verlangen, daß ein auf der Gaſſe ver-
teiltes Flugblatt als Lernmittel anerkannt werde. Eine Zeit
ſchrift iſt kein Lehr und Lernbuch. Kann man von vornherein
wiſſen, was eine ſolche Zeitſchrift alles bringen wird? Genügten
die vorgelegten Proben nicht, zu beweiſen, daß jene Zeitſchrift
einen ausgeſprochen politiſchen Jnhalt hat? Für
ein ſolches Blatt kann ein Lehrer die moralifche Verantwortung
nicht übernehmen. Der erſte Richter ließ die Finger davon, zu
erkennen, ob es ſich um ein Lernmittel handle oder nicht. Die
Geſetze müſſen aber nicht nur ſinngemäß, ſondern
auch moraliſch ausgelegt werden. Da ſei es not
wendig, daß dem Mißbrauch, der hier mit einem ſog. Lern-
mittel getrieben werde, vorgebeugt wird. Die Schrift wirkt
politiſch zerſetzend, ſie ſei unwahrhaftig und in der Form
minderwertig. Die darin erwähnten Dialoge zwiſchen Franz
und Friedrich über das Landtagsgeſpräch ſind hinge-
ſchleudert und über die Sozialdemokratie und deren Ver-
halten zur letzten Steuerfrage im Reichstage wird friſchweg
gelogen.

Mit Lüge und Verleumdung wird in dem Blatte gekämpft.
Und das ſoll ein Lernmittel ſein? Es gibt keinen Ausdruck,
der ſcharf genug iſt, das in die Welt geſetzte Blatt treffend zu

Und für dieſes
elende Machwerk

ſollen die Kinder von Sozialdemokraten noch 60 Pfennig
bezahlen? Und die Schulverwaltung und Regierung zahlt
noch je 20 Pfg. dazu; „eine ſchöne Art“, wie die Gemeinde hier
die Geldmittel verwendet. Gute Lernmittel hat man abge-
ſchafft und dafür den Fortbildungsſchülern ein ſolch jämmer-
liches Machwerk mit dem verleſenen „Opus“ in die Hand ge
drückt. Es muß ein ſchweres Verdikt ausgeſprochen werden
gegen dieſen Mißbrauch des Lernmittels. Zu den Pflichten
eines preußiſchen Gerichts gehört es, nicht an einer Hauptfrage
vorbeizugehen, ſondern ein Urteil gegen den Mißbrauch aus-
zuſprechen. Die jungen Fortbildungsſchüler hätten ein mora-
liſches Recht, ſich gegen die geiſtige Vergewaltigung durch die
Schrift aufzulehnen. Sie taten Recht damit, daß ſie die
elenden Fetzen liegen ließen und ſich nicht darum küm-
merten. Die Angeklagten ſind freizuſprechen.

Der Staatsanwalt meinte, der Verteidiger habe ſehr
ſcharfe Worte gegen die Schrift gebraucht und das politiſche Ge
biet beſchritten. Das wolle er als Ankläger nicht tun. Wenn
man die heutige Zeit betrachtet, ſo kann man die heranwachſen
den Jünglinge nicht an großen Zeitſtrömungen vorbeiführen.
Da könne man dem Urteil des Verteidigers über die Zeitſchrift
nicht beitreten. Das Gericht habe nicht zu entſcheiden, ob es ſich
hier um ein Lernmittel handelt. Die jungen Leute hätten ſich
der Obrigkeit fügen müſſen und dürften ſich nicht da-
gegen auflehnen.

Rechtsanwalt Heine bezeichnet es geradezu als ein päda-
gogiſches Verbrechen, den Schülern ſolch politiſches Blatt in die
Hände zu geben. Es iſt ganz und gar verkehrt, ſolche Jüng-
linge mit Politik zu beſchäftigen. Jn dem beengten Eltern-
hauſe, den engen Wohnungen der Arbeiter, wo nur eine Zeitung
hinkommt, läßt ſich das nicht immer vermeiden. Aber die
Schule muß die Finger davon laſſen. Glaubt die Schule ſich
vielleicht mit ſolcher Schrift das Vertrauen der Schüler zu er-
werben? Drückt man einen erfahrenen Mann ſolche Schrift
in die Finger, ſo ſagt er: „Ach laß ſchwatzen.“ Junge Leute
haben aber für ſolche Dinge, für Recht und Unrecht ſehr ſcharfe
Empfindungen. Es darf nicht ſein, daß Sozialdemokratenkinder
gezwungen werden, ſolche Schrift zu abonnieren.

Das Gericht kam nach längerer Beratung zur Auf-
hebung des Urteils erſter Jnſtanz und zu

Freiſprechung der vier Schüler.

Jn der Urteilsbegründung hieß es: An und für ſich
ſteht es den Schulbehörden frei, Lernmittel für die Schüler zu
beſchaffen. Hier fragt es ſich nur, ob jene Zeitſchrift ein Lern
mittel iſt. Nach dem Sachverſtändigen-Gutachten habe die
Strafkammer die Frage vorneinen müſſen. Ein Lern-
mittel ſoll einen wiſſenſchaftlichen Charakter haben und für
Schüler nicht politiſch ſein. Der Lehrer ſei gar nicht in der
Lage, den Jnhalt der Zeitſchrift vor der Einhändigung an die
Schüler zu prüfen, denn es ſei anzunehmen, daß die Schüler
die Schrift nicht bloß durch die Schule, ſondern auch auf an
derem Wege bezogen hätten. Der Sachverſtändige habe recht,
wenn er ſage, man könne nicht wiſſen, was die Mitarbeiter
ſolcher Zeitſchrift künftig ſchrieben. Somit könne das Gericht
eine ſolche periodiſche Zeitſchrift, wie die vorliegende nicht als
ein Lernmittel anſehen. Die Koſten des Prozeſſes fallen der
Staatskaſſe zur Laſt.

Jedes Wort der Kritik würde das vernichtende Urteil über
den in die Fortbildungsſchulen hineingeſchmuggelten patrioti-
ſchen Schund nur abſchwächen. Es genügt uns, daß der Ver-
ſuch, unter Ausnutzung der ſtaatlichen Autorität gewaltſame
Patriotenzüchtung zu betreiben, mit ziemlicher Schärfe und
aller wünſchenswerten Deutlichkeit abgeſchlagen iſt. Und da
mit iſt auch das Urteil über ähnliche, der ſyſtematiſchen Ver
blödung dienenden Ordnungsblätter geſprochen, wie überhaupt
die ganze ſtaatliche Jugendpflegerei zum wiederholten Male

treffend gekennzeichnet iſt. Jugendgenoſſen allerwärts: Be
achtet den Spruch des Gerichts und laßt die euch in die Hände
gedrückten elenden Fetzen, wie der Verteidiger die Schund-
blätter nannte, liegen

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 15. November 1913.

Zweitklaſſige gegen Herzau.
Gegen die Wiederwahl des bisherigen Stadtverordneten Dr.

Herz au iſt von einer Gruppe zweitklaſſiger Wähler, die die
Aufſtellung des Kgl. Baurats Adries betrieben haben,
ſchärfſter Proteſt erhoben worden in einem Flugblatt,
deſſen Jnhalt wichtig genug iſt, um hier wiedergegeben zu
werden. Es beſtätigt aufs neue unſere Anſicht, daß bei
einer ganzen Reihe von bürgerlichen Mitgliedern der Halli-
ſchen Stadtverordnetenverſammlung nicht immer das Allge-
meinintereſſe entſcheidend iſt, ſondern daß ihre Haltung des
öfteren ſtark beeinflußt wird durch perſönliche oder Standes-
intereſſen.

Brüskierung der zweitklaſſigen Wähler macht man Dr.
Herzau zuerſt zum Vorwurf:

„Genannter hat es nicht der Mühe für wert gehalten, in
den letzten 6 Jahren ſeiner Tätigkeit als Stadtver-
ordneter in den Bürgerverſammlungen zu erſcheinen, er
hat daher die Fühlung mit ſeinen Wählern
vollſtändig verloren. Genannter hat es auch nicht
der Mühe fürwertgehalten, in der für die Wähler
der 2. Abteilung anberaumten Wählerverſammlung, zu
welcher er beſonders eingeladen war, zu erſcheinen
oder ſich zu entſchuldigen.“

Das wäre nun ſchließlich noch kein Grund, das Todes
urteil gegen Herzau zu fällen. Denn von einer ganzen Reihe
der Zweit- und Erſtklaſſigen auf dem Halliſchen Rathauſe
wiſſen wir, daß ſie „all zumal Sünder“ ſind. Doch
Schwereres macht man dem Angeſchuldigten zum Vorwurf.
Man höre:

„Genannter betrachtet es als ſelbſtverſtändlich, ihn die
Wähler der 2. Abteilung ohne weiteres wieder wählen
müſſen, obwohl er alle ſtädtiſchen Angelegen-
heiten nur aus dem Geſichtspunktebeurteilt,
wie ſie vorteilhaft für ſeine Standesgenoſſen die Aerzte
ſchaft wirken. So hat er im Jahre 1910, wo ſchon nach
gewieſener Weiſe eine Krankenhausnot beſtand, mit
ſeinem Fachkollegen, dem Herrn Geh. Med.-Rat Dr. med.
Schmidt-Rimpler, den Magiſtratsantrag auf Ein-
ſetzung einer Summe von 2 Millionen Mark in das Anleihe-
programm mit ſolcher Energie bekämpft, daß
dieſer Poſten von der Stadtverordnetenverſammlung ab
gelehnt wurde. Man nimmt an, daß durch ein ſtädtiſches
Krankenhaus die Rentabilität der damals von einer aus
Aerzten beſtehenden Geſellſchaft mit beſchr. Haftung beab-
ſichtigten Weidenplan- Heilanſtalt gefährdet ge-
weſen wäre.

Man erinnert weiter daran, daß Genannter befürchteke,
daß durch ein ſtädtiſches Krankenhaus die Einkünfte der
leitenden Klinik- und KrankenhausärzteEinbuße erleiden könnten, weil in dem ſtädtiſchen
Krankenhauſe die Koſten für ärztliche Behandlung und Ver-
pflegung nach feſten Sätzen, auch in der 1. und 2. Pflege
klaſſe, berechnet werden würden und daß daher, entgegen der
jetzigen Gepflogenheit, die Krankenhausärzte nicht berech-
tigt ſein würden, neben den Verpflegungskoſten für Patien-
ten 1. und 2. Klaſſe Honorare nach Gutdünken des Arztes
zu berechnen. Wenn heute ein nicht v ſelbſtändiger
Gewerbetreibender, Handwerksmeiſter, Kleingewerbetreiben-
der, Beamter uſw. gezwungen iſt, ein Krankenhaus aufzu-
ſuchen, ſo iſt das ſchon ſchlimm. Will er nun ſich nicht
3. Klaſſe verpflegen laſſen, ſo hat der behandelnde Arzt An
ſpruch auf Honorar, das oft mit den Einkünften nicht in
Einklang ſteht. Wir verlangen daher ein ſtädtiſches Kranken-
haus, weil Krankenhausnot vorhanden iſt und in dieſem
Krankenhaus feſte Sätze ſind für ärztliche Be-
handlung und Verpflegung unter Ausſchluß aller
Nebenrechnungen, ſo daß der Erkrankte bei der Wahl der
Klaſſe ſchon überſehen kann, was ihm daraus für Koſten
entſtehen. Wir verlangen aber auch, um uns nicht mißzuver-
ſtehen, angemeſſene Bezahlung der Hranken-
hausärzte.

Genannter iſt daher kein Freund des Mittelſtan-
de s, obwohl er aus dem Handwerkerſtande hervorgegangen
iſt, ſondern der Vertreter einer Standesgrüppe,
die in extremſter Weiſe Jntereſſenpolitik treibt. Genannter
iſt aber auch kein Freund der ſonſtigen arbeitenden Bevölke
rung und hat für die Lage derſelben, die ſich mit beſcheiden
ſtem Einkommen begnügen muß, kein Verſtändnis.

Genannter iſt aber, obwohl Sanitätsrat und Dr. med.
nicht mehr als Arzt tätig, ſondern er iſt als
Generalſekretär des Leipziger Aerztever-
bandes mit hohem Einkommen als Privatbeamter von
ſeiner Organiſation angeſtellt und muß die extremſten
Wünſche dieſes Standes im Gegenſatz zu den berechtigten
Intereſſen anderer vertreten.“

Was da über Dr. Herzaus Verhalten in Krankenhaus-
fragen geſagt wird, iſt alles ſehr intereſſant. Aber wir
wollen uns heute jedes Kommentars enthalten, weil wir der
Meinung ſind, daß über die Frage der Errichtung eines ſtädti
ſchen Krankenhauſes von den ſtädtiſchen Körperſchaften wohl
oder übel bald verhandelt werden muß. Und dabei iſt die
Möglichkeit geboten, die treibenden Kräfte gegen die
Verwirklichung des ſtädtiſchen Krankenhausprojekts bloßzu-
legen.

Daß Herr Dr. Herzau der Arbeiterſchaft feindlich geſinnt
iſt, ja daß er gar nicht in den Verdacht gelangen kann, ein
Freund der arbeitenden Bevölkerung zu ſein, darüber beſteht
nicht der leiſeſte Zweifel in den Kreiſen, die Dr. Herzaus be
rufliche und öffentliche Tätigkeit verfolgt haben. Aber inter
eſſant iſt die Bekräftigung der Arbeiterfeindlichkeit des Man
nes, der ſich von Zeit zu Zeit überaus „liberal“ geben möchte,
doch aus dem Munde ſeiner Klaſſengenofſen.
Schwerſtes Geſchütz wird gegen Dr. Herzau ſchließlich im letz
ten Abſatz des Flugblattes aufgefahren. Trotzdem wird er,
wenn dieſe Zeilen unſere Leſer erreichen, zum Stadtverord-
neten wiedergewählt ſein. Was ſoll man nun denken
Kommt man nicht unwillkürlich zu der Annahme, in der
zweiten Klaſſe hätte derjenige Kandidat die meiſten Ausſichten
auf das Mandat, der in dem Rufe ſteht, ein beſonders
Vertreter von BVeſitzes- und Standesintereſſen zu ſein?



Die Halleſche Fürf

Vom Fürſorgearzt Dr. Blümel, Spegialarzt für Lungen
Krankheiten.

I.

Der internationalen Tuberkuloſe Konferenz zu Berlin ging
der zweite deutſche Fürſorgeſtellendag vorauf, der mit
ſeinem außerordentlich ſtarken Beſuch den Beweis lieferte, daß
die Fürſorgeſtellen ein allgemein anerkanntes, mächtiges
Kampfmittel gegen die Tuberkuloſe bilden. Wir zählen im
Deutſchen Reiche zurzeit 819.

Halle kann den Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen, am läng-
ſten eine Fürſorgeſtelle zu beſitzen. Der Zweck der Fürſorge
ſtellen iſt die Bekämpfung der Tuberkuloſe am Wohnort und
in den Wohnungen der Kranken. Die Fürſorgeſtelle will vor
allem vorbeugend wirken, die Anſteckung der Geſunden ver
hüten und die Heilung Erkrankter fördern, ſei es durch eigene
Mittel, ſei es durch die Herbeiſchaffung von Mitteln anderer
Wohlfahrtseinrichtungen. Unkenntnis über die Entſtehung
der Tuberkuloſe, Mangel an Aufklärung ſind noch heute Haupt
urſachen ihrer Verbreitung. Das enge Zuſammenwohnen mit
bazillenſpendenden Kranken, in noch dazu lichtloſen, feuchten
Wohnungen gefährdet die Geſunden, während die Kranken
aus Unkenntnis über die Früherſcheinungen der Erkrankung
und Gleichgültigkeit dagegen vielfach, wenn ſie zum erſtenmal
den Arzt auffuchen, ſchon zu ſchwer leidend find, um noch eine
wirkliche Heilung herbeizuführen.

Zur Vorbeugung und zur Verhütung der Anſteckungsgefahr
iſt vor allem die Kenntnis möglichſt aller vorkommenden
Tuberkuloſefälle erforderlich. Die Srmittkung geſchieht

1. durch Selbſtmeldung von Leuten, die ſich oder die Jhrigen
für krank halten, oder ſolcher, die ſelber krank ſind und unter
ſtützt werden wollen.

2. Durch Ueberweiſung von Aerzten, Predigern, Gemeinde
ſchweſtern, Lehrern, Privatperſonen.

3. Durch Ueberweiſung von anderen Wohlfahrtszweigen wie
Waiſenpflegerinnen, Säuglingsſchutz, Armenberwaltung.

4. Durch behördliche Meldungen, und zwar a) durch Mittei-
lung aller Sterbefälle an Tuberkuloſe, die durch das Standes
amt dem ſtadtärztlichen Bureau bekannt gegeben werden.
(Städtiſcherſeits wird hier ſteis eine ſorgfältige Desinfektion
vorwnenommen).

Die Familien der Verſtorbenen werden ohne Unterſchied
des Standes durch die Fürſorgeſchweſtern im Hauſe aufge
ſucht, darauf hingewieſen, daß die Tuberkuloſe eine anſteckende
Krankheit ſei, und aufgefordert, ſich durch ihren Hausarzt
unterſuchen und beobachten zu laſſen. Bei Mittelloſen wird die
koſtenloſe Unterſuchung in der Fürſorgeſtelle angeboten b) die
größte Zahl der Meldungen geht der Fürſorgeſtelle durch die
Landesverſicherungsanſtalt zu, die jeden wegen Tuberkuloſe
zum Heilverfahren Einberufenen, jeden Abgelehnten und jeden
wegen Tuberkuloſe invalidiſierten Fall meldet.

Dieſe Verſicherten werden ſamt ſämtlichen Angehörigen in
der Fürſorgeſtelle unterſucht, und im Falle ſie einer Behand
lung bedürfen, den zuſtändigen Kaſſenärzten oder Polikliniken
überwieſen, gegebenenfalls durch vorbeugende Kuren ſeitens
der Fürſorgeſtelle unterſtützt, ihre Wohnungen desinfiziert,
und für Wohnungshygiene durch Gewährung von Mietzu
ſchüſſen geſorgt.

Die ärziliche Unterſuchung ſoll feſtſtellen, ob eine
Lungentuberkuloſe vorliegt oder droht, d. h. ob die Körper-Be
ſchaffenheit der Unterfuchten oder ſeine kranke Umgebung, ſeine
Wohnung, ſeine mangelhafte Ernährung ihn lungenkrank
machen könnten. Deshalb ſchließt ſich jeder ärztlichen Unter-
ſuchung eine Wohnungsbeſichtigung durch die Schwe
ſtern an, oder geht ihr voraus. Ueber die Lage der Wohnung,
die Zahl der Zimmer, der Betten, die Beſchaffenheit der Zim-
mer, legt die Schweſter in der Krankengeſchichte ihren Bericht
nieder, quch das Einkommen und die Art der Lebensführung
werden berückſichtigt.

Die vorbeugenden Maßnahmen bei iuberkuloſe-
gefährdeten oder -verdächtigen Perſonen und bei ſtkrofulöſen
Kindern ſind folgende: in erſter Linie wird auf eine genügend
geräumige, genügend belichtete und trockene Wohnung Wert
gelegt. Wo ſich hier Mängel zeigen, wird ein Zuſchuß zur
Miete gewährt, um das Mieten geſunder Räume zu ermög
lichen. Dieſer Zuſchuß beträgt monatlich 3 bis 6 Mk. Wir
haben die Erfahrung gemacht, daß enge, überfüllte Wohnungen
oft kaum ſauber gehalten werden können, und daß, wenn
durch den Mietzuſchuß das Bewohnen beſſerer Räume ermög-
licht iſt, mancher als ſchmutzig verſchriener Haushalt zu einem
ſauberen geworden iſt. Oft genug genügt ein Wohnungs-
wechſel, um blutarme Frauen, ſkrofulöſe Kinder ſich weſentlich
beſſern zu laſſen. Denn eine geſunde Wohnung iſt die Vor-
ausſetzung für die Erhaltung und für die Wiedererlangung
der Geſundheit.

Leider iſt es uns noch nicht in der Hälfte der Fälle möglich,
den in Ausſicht geſtellten Mietzuſchuß wirklich abgeben zu
können. Denn erſtens ſind manche Frauen zu gleichgültig
gegen unſere Vorſtellungen und zweitens fehlt es in Halle
ſehr an geeigneten Kleinwohnungen. Vor allem lehnen ſehr
viele Hauswirte die Aufnahme kinderreicher Familien in ihre
Häuſer ab. Es wäre deshalb ſehr zu wünſchen, daß ſich in
Halle nach dem Vorbilde anderer Städte wie Mannheim
und Köln auch Bangenpſſenſchaften gründen, vielleicht in der
Art, daß die Stadt ein größeres Kapital als Hypothek zu
einem geringen Zinsfuß zur Verfügung ſtellt. Die Stadt ſoll
nicht Eigentümerin der Häuſer ſein, ſoll ſich aber einen ge-
wiſſen Einfluß auf die Höhe des Mietzinſes und die Belegung
mit Mietern ſichern.

Andere vorbeugende Maßnahmen ſind Belehrung über
Lüftung, Reinigung der Zimmer, den Wer der Sauberkeit,
über die Vermeidbarkeit der Tuberkuloſe, Beſ haffung von Hilfe
bei anderen Krankheiten, Empfehlung an and re Fürſorge und
Wohlfahrtseinrichtungen, ſo bei Wöchneri n an den Säug-
lingsſchutz, Trinkern an die innere Miſſion. v., Hinweis auf
Stiftungen, Mittel der Armenverwaltung, Gewährung von
Beihilfen, um einen Landaufenthalt zu ermöglichen, Abgabe
und Vermittlung von Milch, beſonders für Kinder, Kuren in
Nord und Oſtſeebädern, Solbäder durch die Gemeinde-
ſchweſtern, des weiteren Aufnahme in die Walderholungsſtätte
und in Erholungsheime, in die hieſige Kinderheilſtätte. des
vaterländiſchen Frauenvereins. Jn der Fürſorge für die
Kinder arbeitet die Fürſorgeſtelle eng zuſammen mit den

im Kampf gegen die Schulärz ten. Sie ſchlägt zahlreiche Kinder zu Kuren und
zu Schulbefreiungen vor, et ſie mit den Schnlä
und berichtet dem Schularzt über die Häuslichkeiten der Kinder.
Dadurch iann ſich der Schularzt ein Urteil bilden, ob der durch
irgendwelche Kuren erreichte Erfolg auch von Dauer ſein wird.
Für den Sommer ſchlagen wir zahlreiche Kinder dem Schularzt
für die Verſendung in Ferienkolonien vor; die aus
Mangel an Platz Zurückbleibenden werden auf die Milch-
gär ken der Schreberkolonien und die Ferienſpiele der Bethke
Lehmann-Stiftung verteilt.

Handelt es ſich um an der Lunge kranke Menſchen, iſt das
Hauptaugenmerk auf die Jſolierung des Kranken ge-
richtet, in erſter Linie wird umgehend für ein eigenes Bett ge
ſorgt, ſei es, daß es die Fürſorgeſtelle ſelber oder die Armen-
verwaltung gibt. Handelt es ſich um offene Tuberkuloſe, wird
ſtets auch auf eine Jſolierung im Zimmer gedrungen, wenn
nötig, werden Mietzuſchüſſe gewährt. Zugrunde liegt dieſem
Jſolierungsbeſtreben die Tatſache, daß die Uebertragung der
Tuberkuloſe am häufigſten vom Menſchen zum Menſchen ge-
ſchieht. Dashalb wird vor allem auch darauf geachtet, daß der
Auswurf unſchädlich gemacht wird Außer ganzen Betten, die
teilweiſe bei der Armenverwaltung beantragt werden, werden
auch einzelne Bettſtücken abgegeben, für den Auswurf Spuck
flaſchen, für die Wäſche der Kranken Wäſchebeutel, zur Er
höhung der Sauberkeit Seife.

Um die Jſolierung im Zimmer auch im Winter ſtreng durch
zuführen, werden für die Heizungszeit auch Kohlen ge
liefert, die r dieſen Zweck durch private Wohltätigkeit
ur Verfügung t werden.Um auch den Tag über die dauernde Berührung der Kinder

mit den kranken Erwachſenen zu verhindern, werden dieſe ſoviel
wie möglich außerhalb des Hauſes gehalten. Die Fürſorge-
ſtelle ſorgt durch eigene Mittel oder Mittel anderer Wohl
ſahrtseinrichtungen dafür, daß Säuglinge in Krippen, ältere
Kinder in Kindergärten, Bewahranſtalten kommen. Wo die
Jſolierung des Kranken nicht durchführbar iſt oder die ſchlechten
Wohnungsverhältniſſe ſich einſtweilen nicht beſſern laſſen, wer
den die Kinder dem Schularzt überwieſen mit dem Vorſchlag,
ſie in Schlafpavillons unterzubringen. Das find luftige
Baracken im Garten der Heilſtätte Ludwigſtraße, in denen die
Kinder zu Abend geſpeiſt werden, auch das erſte Frühſtück ein
nehmen, während ſie das zweite mit in die Schule bekommen.
Die Kinder nehmen auf dieſe Weiſe zu Hauſe nur das Mittag-
eſſen ein und ſind faſt ganz der ungeeigneten Häuslichkeit ent
zogen, haben auch Gelegenheit, um die Schlafpavillons herum
im Garten zu ſpielen. Es iſt auffallend, wie ſehr ſich blutarme
und tuberkuloſegefährdete Kinder, die in den Sommermonaten
ſich in dem Schlafpavillon aufhalten, hier erholen. Da unſere
Baracken nicht heizbar ſind, geht uns im Winter leider dieſes
wertvolle Mittel zur Hebung der Volksgeſundheit verloren.

Eine würdige Bußtagsfeier.
Der Bildungsausſchuß der Halliſchen Arbeiterſchaft hat

für den kommenden Mittwoch einen Lichtbildervortrag
angeſetzt, der als belehrender und unterhaltender „Geſchichtsabend“

zu betrachten iſt. „Freiheitskämpfe des deutſchen
Bürgertums“ lautet das Thema, das ſich der vortragende
Genoſſe Otto Roth aus Berlin geſtellt hat und dem er an der
Hand vortrefflicher Lichtbilder gerecht werden wird. Das trotzige

aber ach ſo kurze Aufbäumen des preußiſchdeutſchen Bürger
tums in der ſogenannten Revolution von 1848 und ſeine weiteren
Kämpfe werden behandelt und an zeitgenöſſiſchen Bildern und Dar

ſtellungen erläutert werden. Es iſt für die tiefere Erkennung und
Wertnung unſeres gegenwärtigen Ringens ſehr wichtig, daß man
ſich anſchaulich und kritiſch mit der politiſchen Jugendzeit der
deutſchen Bourgeoiſie beſchäftigt. Der freie Abend des „Bußtages“
iſt in hervorragender Weiſe fur dieſe Belehrung geeignet, ſodaß der
Bildungsausſchuß auf zahlreichen Beſuch der anregenden Ver
anſtaltung rechnet. Die Eintrittskarten koſten 30 Pf. ſie ſind für
politiſch oder gewerkſchaftlich Organiſierte an den bekannten Stellen
und auch abends am Saaleingang zu haben. Der Lichtbildervortrag
beginnt um /28 Uhr.

Streik in der Halleſchen Zuckerrafſfinerie. Wegen Lohn
differenzen legten heute vormittag 70 Mann der Lore Ablade
kolonne der Raffinerie die Arbeit nieder. Die Arbeiterſchaft der
anderen Stationen ſollten an deren Stelle treten, was aber ver
weigert wurde. Dadurch ſind bis heute mittag weitere 50 Mann
in Mitleidenſchaft gezogen.

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß noch eine größere Anzahl
Arbeiter in den Streik eintreten wird. Die Halleſche Arbeiter
ſchaft wird deshalb erſucht, ſtrengſte Solidarität in jeder Be
ziehung zu üben, damit die ſtreikenden Arbeiter zu ihrem Rechte

kommen. Verband der Fabrikarbeiter.
Lohndifferenzen in der Halliſchen Zuckerraffinerie. Die

Arbeiterſchaft des Werkes befindet ſich in einer Lohnbewegung
zwecks Abſchluß eines neuen Tarifs. Die bisherigen Verhand-
lungen haben zu einer Verſtändigung nicht geführt infolge
des ungenügenden Entgegenkommens der Betriebsleitung.
Ernſte Differenzen ſind auf Grund deſſen zu befürchten. Die
Halliſche Arbeiterſchaft wird erſucht, alle Nachfragen
nach Arbeit zu unterlaſſen, fowre jedes Au-
beitsangebot zurückzuweiſen.

Verband der Fabrikarbe' r.
Volkspark. Nachdem im Laufe dieſer Woche die Rohbau-

Abnahme unſerer Baulichkeiten erfolgt iſt, kann mit dem äußeren
und inneren Putz begonnen werden, die Tiſchlerarbeiten, ſowie
Lichte und Heizungs Anlage müſſen um die Fertigſtellungsfriſt
einzuhalten, mehr beſchleunigt werden, um ſo mehr, als die Räume
für kommende Weihnachten in Betrieb genommen werden ſollen.
Der Arbeiter Radfahrerverein Solidarität hält heute, Sonnabend
mit großartigen Aufführungen, und mit einem gediegen zuſammen
geſtellten Programm ſein Stiftungsſeſt mit anſchließenden Ball
bis früh, ab. Sonntag findet Herbſtvergnügen ſeitens des Arbeiter-
Sängerchores ſtatt. Jn den unteren Räumen ſorgt das gediegene
Engelmannſche Streich-Quartett für gute Unterhaltung. Dienstag
abend wird das hieſige Sportkartell unter Mitwirkung des Turn
vereins Fichte, der RadfahrerVereine, Athleten- und Schwimm-
Klub ſeinen erſten großen Varieté-Abend mit anſchließendem Ball
abhalten. Die Veranſtaltungen und Bewirtung in unſerem
prächtigen, geräumigen, eigenen Heim ſind zum zahlreichen Beſuchden Freunden unſerer Sache beſtens empfohlen.

Ein ſtädtiſcher Arbeitsnachweis Wie wir erfahre ſider ſtädtiſche Etatsausſchuß in ſeiner letzten r rer

en in von 14 00) Mk. wurden vom Ausſchuß mit
er gbrbeig en ſo daß Ausſicht auf baldige Verwirkkchung des Profekts en iſt.
Die Siebenmillionen- Anleihe ſoll, ſo hat der Finanzausſchuß

ren in S zu ews

in ſeiner lehten Sitzung beſchloſſen, der Mitteldeut nken Dieſe Bank hatte das Ge je
7,60 Mk. Zahlung für den TauſendmarkAnl in en.

Der Ausſchuß der neuen Allgemeinen Drtorankent n für
alle hält am 20. November ſeine erſte Sitzung ab. Um zu den

Verhandlungsgegenſtänden Stellung nehmen findet amMontag, den 17. November, bende pünktlich /29 Uhr, im
Volkspark, eine Vorbeſprechung der Vertreter der Verſicherten ſtatt.

Blum gegen Herbſt. Die Prozeſſe, die der Ingenieur
Peter Blum gegen die Bäckerei- Maſchinenfabrik F. Herbſt
u. Ko. 7 um die Lizenzgebühr für die Benutzung eines
Patentes hereinzubringen, nehmen ungeheuerliche Dimenſionen
an. Jn einer Erklärung des Klägers, „Zur Steuer der Wahr
eit“ überſchrieben, ſtellt Blum e Jn meiner Sache iſt die
irma F. Herbſt u. Ko. in dieſem Jahre bereits in ſieben Pro

zeſſen rechstkräftig verurteilt worden. Jn den ſechs Wochen
vom 24. September bis 5. November 19183 ſind F. Herbſt u. Ko.
in meinen Sachen in fünf Prozeſſen verurteilt worden, dar
unter zweimal rechtskräftig. Der Hauptprozeß wurde bereits
in erſter und Kein Jnſtanz zu meinen Gunſten entſchieden.
F. Herbſt u. Ko. wurde et Hera e der Patenturkunden
rechtskräftig verurteilt. Der von F. Herbſt u. Ko. als „großer
Patentſtreit“ bezeichnete Prozeß wurde in erſter Jnſtangz unter
Abweiſung aller Herbſtſchen Anſprüche zu meinen Gunſten
entſchieden. Infolge rechtskräftiger Verurteilung haben
F. Herbſt u. Ko. wegen 25 Zuwiderhandlungen durch Ver-
letzungen des Drehhebelſchutzrechtes im Auguſt 1913 5000 Mk.
Strafe und 10000 Mk. Sicherheitsleiſtung zahlen müſſen.
Ganz analog 2177 25 rechtskräftig beſtraften en ſind die55 deren aneen, wegen deren F. He u. Ko. am
21. Oktober 1918 zu 16 500 Mk. Strafe und 15 000 Mk. Sicher-
heits leiſtung verurteilt wurden. Ferner habe ich bereits gegen
die Firma F. Herbſt wegen weiteren 100 Zuwider
handlungen Beſtrafung beantragt und werde ich demnächſt
noch weitere 700 Fälle zur Anzeige bringen.“

Hufſchmiede- Prüfung. Der Regierungspräſident gibt be
kannt: Jm 4. Vierteljahr des Jahres 10913 wird ſeitens der
ſtaatlichen Prüfungskommiſſion für den Regierungsbezirk
Merſeburg eine Prüfung von Hufſchmieden abgehalten werden
am 15. Dezember d. J. Die Prüfung findet in der Huf-beſchlaglehrſchmiede der Landwirtſchaftskammer für die Pro
vinz Sachſen in Merſeburg, Hirtenſtraße 2, ſtatt und beginnt
9 Uhr vormittags. Wer zur Prüfung zugelaſſen werden will,
muß das 10. Lebensjahr vollendet und mindeſtens die letzten
drei Monate vor der Meldung zur Prüfung im Bezirke der
Prüfungskommiſſion ſich aufgehalten haben. Prüflinge, welche
die Prüfung nicht beſtanden haben, dürfen erſt nach Ablauf
von 6 Monaten zu einer neuen Prüfung zugelaſſen werden.
Die Meldungen ſind an den Vorſitzenden der Prüfungskom-
miſſion, Regierungs und Veterinärrat Dr. Feliſch in Merſe-
burg, mindeſtens vier Wochen vor der Prüfung zu richten; es
ſind ihnen der Betrag der Prüfungsgebühr, ein Geburtsſchein
und etwaige Zeugniſſe über die erlangte techniſche Ausbildung
beizufügen. Gleichzeitig iſt die daß ſichder Meldende innerhalb der letzten ſechs Monate nicht erfolg-
los einer Hufbeſchlagsprüfung unterzogen hat. Die Einbe
rufung erfolgt durch den Vorſitzenden der Prüfungskommiſ-
ſion. Jn Ausnahmefällen kann der Vorſitzende auch ſpäter
eingehende Meldungen noch berückſichtigen. Die Prüfungs-
gebühr beträgt 10 Mark. Bei nachgewieſener Bedürftigkeit
darf die Gebühr ganz oder teilweiſe erlaſſen werden. Zur Prü-
fung iſt ein Rinnmeſſer und ein Unterhauer mitzubringen.

Geflügelausſtellung. Der Ornithologiſche Zentralverein ver
anſtaltet am Bußtag, den 19. November, und Donnerstag, den
20. November, in Brunnerts Bellevue, Lindenſtraße 78, eine
Geflügelausſtellung. Die Anmeldungen hierzu ſind ſo zahlreich
eingegangen, daß etwa 900 Tiere aller Geflügelarten und der ver
ſchiedenſten Raſſen weſen ſein werden. Jn manchen Raſſen
ſind ganz hervorragende Tiere zu ſehen, deren Züchter weit über
Deutſchlands Grenzen hinaus bekannt ſind. Durch Ausſtellen von

Stämmen der von der Landwirtſchaftskammer an-
erkannten Nutzraſſen iſt auch dem Landwirt Gelegenheit geboten,
ſich über dieſe zu unterrichten und durch Anſchaffung reiner Raſſe-
tiere die Erträgniſſe ſeiner Geflügelzucht zu erhöhen. Somit kommt
ſowohl der Liebhaber- wie der Nutzgeflügelzüchter durch Beſuch
der m auf ſeine Koſten, zumal das Eintrittsgeld äußerſt
gering iſt.

Warnung vor den Schatzſchwindlern. Die Polzei teilt mit:
Die ſpaniſchen Schatzſchwindler haben wieder in mehreren Fällen
ihre Schreiben an hieſige Bürger geſandt. Trotz vieler Warnungen
in den Zeitungen muß es doch immer wieder Leute geben, die auf
dieſen groben Unfug hereinfallen. Es wird hiermit nochmals vor
dem Schwindel gewarnt.

Aus unſerm Zoo. Die Hühnergänſe, zwei eigentümliche Gänſe,
die dem fauniſtiſch ſo intereſſantem auſtraliſchen Kontinent ent
ſtammen, kommen jetzt, wo in ihrer Heimat der Sommer beginnt,in die Balzzeit. ie ſonſt ruhigen Tiere werden lebhaft und be-
grüßen ſich durch dauerndes Kopfnicken und Uebereinanderlegen
der Hälſe, wobei ſie einen ſchnarrenden Ton von ſich geben. Von
dem grauen Gefieder mit den ſchwarzgrauen Flecken hebt ſich jetzt
die gelbe Wachshaut leuchtend ab. Die Füße, deren Läufe ſleiſch
farben ſind, erſcheinen trotz des täglichen Bades ſchmutzig, da ſie
in einer merkwürdigen Anpaſſung an die Farbe des Bodens grau-
ſchwarz ſind. Von Geburten iſt die Ankunft eines Lamafohlens
zu verzeichnen.

Gaſtſpiel von Exl's Tiroler Bühne im Apollo Theater.
Heute, Sonnabend, findet die Aufführung von Der Goldbauer
von Charlotte Birch Pfeiffer ſtatt. Morgen, Sonntag, kommt derKumor wieder zu ſeinem Rechte, und zwar geht na mit 4 Uhr

Die Salonbäuerin v. J. Willhardt, abends 8.10 Uhr Jm Himmeil-
hof, von demſelben Verfaſſer, in Szene. Nachmittags gelten kleine
J T 3 0,55, 1,05), 1 Kind frei, 2 Kinder 1 Billett.
er Vorverkauf iſt ununterbrochen SonntagsFremde Leut!? och 85 ged)pret. Montoz

Walhalla-Theater. Heute, Sonnabend, abend verabſchiedet ſich
das geſamte Variete-Programm, das in ſeiner Huſgmmenſtelun
einen durchſchlagenden und beachtenswerten Erfo g bei uns erzielt

hat. Ab morgen beginnen, wie ſchon berichtet, die Aufführungendes von Eugen Bricüx verfaßten Stückes Die Ssiff-
brüchigen durch das Gaſtſpiel-Enſemble des Direktors Ernſt
Michaelis Dieſe Vorſtellungen finden auf Veranlaſſung der
Deutſchen Geſellſ haft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten
ſtatt. Sonntag nachmittag Große Volksvorſtellung bei bedeutend
ermäßigten Preiſen. Das Stück, welches an anderen Großſtadt
bühnen in der Preſſe und im Publikum eine glänzende Aufnahme
fand, enthält ſich jedes freien oder anſtößigen Wortes. Jugendüche
unter 16 Jahren können bei dieſem Suc nicht zugelaſſen werden.

Von der Straßße. Cin hier wohnhafter Fabrikbeſitzer glitt
geſtern nachmittag in einem, in der Großen Steinſtraße befind
lichen Café aus und brach den rechten Unterſchenkel wurde
auf ſeinen Wunſch mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen in eine

Jasmaotzibe
*2331
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hieſtge Privatklinik Geſtern vormittagiter Pflegeheim in W Lekſcgerſuage We n u
an der Eckee do ocs der Lauchſtädter und

v zu erleiden.
rſeba überf erfahren, r

pf. a genSchuldfrage fegte

Beeſedan. Gemeinderatsſitzung. Jn der letzten Sitzung
lagen fünf Punkte Fur W äg vor: 1. Anſchaffung von
Spritzenſchläuchen 2. Vergebung des Läutens zum Totenz t planieren 4. Pflaſterung der Fußſteige 5. Pappel

erkauf. Zu Punkt 1 wurde von der Mehrheit beſchloſſen, 30 mSpriberych auch anzuſchaffen. Punkt Es ſoll nicht mehr zum
Totenfeſt abends und früh geläutet werden ſondern nur abends

eine Stunde. Bis jetzt mußten es die

es als

verrichten, für dieſes
gebe ſoll es der Gemeindediener überne men und ſoll für Mann

e Stunde 80 Pfg. erhalten. Punkt 3: Die Zauntränke ſoll pla-
niert und urbar, zu Acker, werden. Wenn möglich, ſoll

Rotſtandsarbeit verrichtet werden. Punkt 4: Die Pfiaſte
rung der Fußſteige ſoll bis zum nächſten Jahre verſchoben werden.
r 5 5: Die Pappeln am Zoll, an der Zauntränke, an der Zucker

e Bettelmannstränke und Bäckerteie c verkauft

B. K a 5 n Wern am erteichder &hrer aegeardt 20 geboten Platz ſoll mit Aweai

n Der c r hält anea,den 16. November, nachmittags 3 w.ſammlung im Bürgergarten ab. m Abe de Erſcheinen der

Mitglieder bittet Der Vorſtand.
Freidenker-Vereinigung, Halle. Es ſei an dieſer Stelle

auf die öffentlichen Verſammlungen am Sonntag, den
November, und Dienstag, den 18. November, in Oſendorf,Le und Halle (Glauchaer Ballſäle) aufmerkſam gemacht. Näheres

ſiehe Jnſerate!

i der
günſtigenfalls, d.in dem Verfahren oder ſachliche Geſehes

wieſen werden können, doch praktiſch
nur eine Rückverweiſung der ſeitens des Reichsgeri ts an die
erſte Jnſtanz erzielen läßt. ie Folge wäre eine Wieder-
holung der nach Monaten. Eine ſolche

maßgebend,
wenn formale
irrtümer in dem Urteil na

Bee den e 7 deutſchen Jnduſtri i en
a e, namen emAuslande gegenüber. (Hört, hört! Red.) Die Angeklagten habenunter dieſen etnden Wigeht ihr perſönliches Jntereſſe dem

allgemeinen Jntereſſe ihrer Firma und der deutſchen
ſtrie unterordnen und auf einen Angriff auf die nach ihrer Auf
faſſung unbegründete Verurteilung verzichten zu ſollen

u. Ko.
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unden
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kräftige Suppen, ſhmachaſie Gemüſe, vorzügſſche Saucen
Ver-

miſen. und delikate Salate zuzubereiten, ermöglicht auf
einfache und ſparſame Weiſe die altbewährte
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er 0 J 2welche
Ablauf Aſttikt Ammendorf ind Umgegend
gskom- 0Merſeet Mittwoch den 19. November nachmittags 3 Uhr, im Gaſthaus zum
sſcheinun Dreierhans in Ofendorf:icht u Mitglüeder-VersammlungEinbe o 0ommiſ-

ſpäter agesordnung:arg T z J e ber: Marke Hansa No. 12Seu 1. Vortrag des Genoſſen Kilian, Halle, über mit einer Hansa-Kavalier-Kette No. 30 liefern wir für den Rekiame-

en 46 preis von 7.80 gegen Barzahlung.en Was ift 5 mit 18137 Unsere Hansa-Uhr No. 12 hat echt Silberdecke, 2 Goldränder,en n und Bägol, fär tadellosen Gang leisten wir drei Jahro Jd rantie, die unte ebildete Hanea-Kavalier-K h8, eine 2. Die Frauenkonferenz in Halle und Wahl einer Delegiertin hierzu. Zierliche Hansa- h No. 15 in derselben n verg ar
i 3. Verſchiedenes. r. aner Hager Hanaa-Hannen-teisiette No. 35 ME. 930 gegen Voreinsendong

4 es Betrages oder ge ac nEinen recht zahlreichen Beſuch erwartet Die Diſtriktsleitung. e m n solide, dabei oleganto Sohmuokstäeke, mit
onen jeder o einlogt. Kein Risiko. Garantie: Zuräcknrhme und Umtausoh.4866 n Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. R. Unsere Firma bürgt dafür, dass jeder zu seiner Zuſriedomen Leaient wird. Kaulfensie nicht auf Abratigge; wir liefern für den dritten Teil der Abrahlungepreise a

Ac htung Achtung z Oasse. Kaufen Sie auch Keine sogenannten imitierten Uhren, die eeht goldene
Jhren vortäuschen sollen, jeder Kenner wird Sie mitleidig belscheln, agegen

Dienstag den 18. November, abends 8'/ c den „Glauchaer m e v SBaliſalen Lerchenfeldſtra mit dem denkbar kleinsten Nutzen ab und daher groese Umeltse Tieke
müssen, deshalb machen wir heute folgendes 41Extra-Angebot: aBei Bezug von 5 Hanss-Uhbren und Ketten (Herren- oder Damen) fägen wir der e
Jendung eine Hanss- Uhr No. 12 und Kette No. 80 umsonst bei. Wir geben diese
tlansa-Uhr nebst Kette zur Reklame für das Sammels von Aufträgen, damit unsere h

als vor 9 Kunden eine begeisterte Reklam e für uns machen und unsere Marke nTh ma: Hansa in dortiger Gegend ſchnell bekannt wird Unser Grund- aGänſe ema: prinzip ist, wir liefern das Beste, was niobt gefällt, wird anstandsolos Sut ent aräolgenemmes und umgetausoht. Wir liefern nur direkt aneginnt, Re Religion glß T en gegen e e 3133 e u unneron uunden iohe Vor henhandels lReferent: Herr Schriftſteller Bruno Sommer, Dresden. kommen daher nioht des Ut Rio
Von e Preisliete über Uhren, Ketten, Ringe, Brochen, Ohr-h t Freie Dieskuesion Freie Diskussion! rioge, Armdinäer, Hanätaschen, Beetooko und J 4ſteiſch Zu zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein. u ine gehe v eigefügt'ode Freſdenker- Vereinigung Halle (Saale). J e

fohlens

Grosse Vorteilebieten ſich Jhnen, wenn Sie Jhren Bedarf inUkren, Keiten, Goldwaren, Cederwaren
W ges

Hamburg SlI.und zämiiichen Musikgegenständen D. b. h. e
bei deckm Durch direkten Maſſen Einkauf in Fabriken J ſowie infolge o ging 2e e J wir ſämtliche Waren zu ſtaunend bill gen Preiſen zum Verkauf eſichtigung St andesa utliche Ra chri 4 ten. z m e (Gr. Ulrichſtr. erat Fle per

cherei. Der Eigen echaniſche Werkſtatt.
2 r f u turen, nicht bei uns gekaufter Uhren und Muſihwerte, werden prompt, HalleSüd (Steinweg 2), 14. Nov. m S e
t der dabei ſehr Tchar unter reeller Garantie ausgefti r n e a See Don W alter n rieſtr. 43

l Unren- u. Musik hausWe w Ecke Steinweg). ws n da Schwarz (Daſſeldori e V en e
be un eeene Kaufm. Sander ſache 99). e Lorbeer S. ſtraße 10). 4
r glitt d zc IIIe 2 Letzte Neuheiten zKostümröcke am Ulster JBeaohten Sie die

Morgenröcke Sperzial Fenstoer. Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. 4871
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Leipzigerſtraße 90.

Unſere

el Waren-Ausstellung
eröffnen wir am

Wir biften um Beſichfiqunq unſerer Ausſtellung

C. Rifter
Mitqlied des Rabaft- Spor-Vereins.

Monmaq den 1I7. November.
Wir bieten auch in dieſem Jahre eine hervorragende Auswahl

prächtiger Spielwaren und ſchöner Puppen.

viele Neuheiten aufgenommen worden. Durch den gemeinſchaſtlichen
Einkauf mit ca. 60 der größten Spiehvwarengeſchäfte Deutſchlands und
durch den großen Verbrauch unſeres Engrosgeſchäftes ſind wir in der
Laqe, in billigen Preiſen und großer Auswahl hervorragendes zu biefen.

in allen Abteilungen lind

Halle (S.)

iDe n Hulle-gglkreis.
Dienstag den 18. November abends 8'/, Uhr, finden in Halle

4 Mitgliederverſammlungen
in folgenden Lokalen ſtatt:

Volkspark, Burgſtraße.
Kautzſch, Martinsberg.

Tagesordnung:

Glauchaer Ballſäle, Lerchenfeldſtraße.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße.

Die Bedeutung der Frauenbewegung.
Referenten ſind die Genoſſen Koenen, Kilian, Hildebrandt und Genoſſin Sperling.

2. Die am 23. November ſtattfindende Frauenkonferenz und Wahl der Delegiertin hierzu.
Einen recht zahlreichen Beſuch, vor allem ſeitens der weiblichen Mitglieder, erwartet

DF Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. W 4867 Der Vorſtand.

mee
liefere ich Anzüge, Ulster,

7 Damen-Kostäme, Damen-Ulster,
Blusen, Schuhe, Stiefel, Pelz-Kolliers gegen

leichte Teilzabiungen. Wochenrate nur 1 Mark.
4876

Robert Blumenreich
Erosse Urſchsirasge 24, II. II. Etage.

NMöbel, Federbetten, Spiegel,
ganze Wohnungs- Einrichtungen

auf Teilzablung,

Wochenrate
t

Sohleder- Ausschrit!

Sämmtliche Bedarfsartikel.

Filiale: Roilstr. 2.
Hauptgeſchäft: Oleariusstr. 5

Arbeitsmartkt Wohnungs 2

Ritter, Burgſtraße 6 vort.

lnzeigen

Deeres Zimmer heizb. zu verm.
4864

chuhmacher-Kohrtoft -lenosenh

(e. G. m. b. H.) 4686

d Cdſndenter
Freundl. möbliertes ZimmerDeogermieten mit Kaffee 15 Mk.

Meckelſtraße 23 part.

ein. Schuhmacherlehrline
ſucht Emil Wuuer. Schubmagger: i.

meiſier, Fichteſtr. 52

für Kabelverlegung nach Bitterfeld ſofort geſucht.Meldung auf der Bauſtelle in Pol weeiheg 4778
8

V. RA SeDer Verkauf von Fensterglas, Leisten, Rahmen, Spiegeln ete.
findet jetzt wieder statt im

Januar eine Wohnung z. verm.
Cröllwitzerſtraße 2328

Horla
ges gesch. 4883

lllerfelnxte Sohnen Hargarine

ist aus den besten Rohstotfen
hergestellt und kommt bester

Vaturbutter
in allen Verwendungsarten

vollkommen gleich.

„Zu den drei Glocken“
Paul Horlitz, Fernspr. 3848.

Gr. Ulrichstr. 18 Steinweg 190.

kactgalen

ateitnen

e Rerrop am
liebsten mein

wenn ſannnl. Ausführung

Meine Bruchbaänder halten alle
öwlvergaſſetier, Brüche, auch veraltete schwere

Täglich frisch gemischt. Fälle, sicher zurüek, ohne zu
Mehliwürmer, Schock 10Pk. belästigen. Bruchleidende finden

dureh mein allseitig glänzend
anerkanntes Brueohban d
4845 endlich den
erhofften zufriedenstell, Erfolg.

Viele Dankgsohrefben.

E. Kortz2schor
Bandagist,

Krankenkassen-Lreferant,
untere Leipzigerstrasse 26

(nicht Ecke Poststrasse)
und Grosse Ulrfehstrasse 63

(vis-à-vis Arnold Troitzsehb).

Drogerle 0. Kramer.
Mittelwache 9 u. 10, 8861

esenüber d. Glauchaer Kirche./

GroßeAb hru i.
Von 20 Wohngebäud. 8

ſtraße, Autergyyß ſind 100 000Mauerſtei ne, 7 tück Türen

und qm BretterBauholz, W Fuhren Brenn
W auch in Körben, einigeuadratmeter Flieſen u. v. mehr
billig zu verkaufen.

Kurt Sehlegel,

Fenſter, 1000

2 e b. h eßthrun lutTelephon *4545. 2340 ckung, Weißſinß. alle DrMaterial eine ſich für Arbeiter n räparate, ſanitäre
Wohnungen Sonntag findet der Artikel. Zül lgpugrats billigſtBer anf bis 9 Uhr ſtatt.

Ernst Haeckel
von der Genfer Fa.

t (omrad Seit
VPolksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt w. Zrhnet e raſeweg22 e l

Volks Buohhandlung. Nachnahmeverſa n e

GlIashamndlumg
Neubau Zrüdersirasse 13, Xof.
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in die ordentlichen Gerichte darf Verſtändigun
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Nr. 270 Halle (Saale), Sonntag den 16. November 1913

Aus der Partei.
Parteitaktik in der Schweiz.

Auf dem Parteitage der ſchweizeriſchen Sozialdemokratie
ward nach einem Referate des Genoſſen Greulich folgende
Reſolution beſchloſſen

1. Die Befreiung der Arbeiter muß durch die Arbeiterblaſſe
ſelbſt erkämpft werden.

Die ſozialdemokratiſche Partei der Schweiz iſt in erſter Linie
die politiſche Kampforganiſation der Arbeiterklaſſe in der
Schweiz zur Eroberung politiſcher Macht.

2. Die erſte daraus erwachſende Aufgabe iſt: Propaganda
und Organiſation. Soweit dieſe reicht, reicht auch das Macht
gebot der Partei.

Die Propaganda iſt grundſätzlich, auf dem Boden des Par
teiprogramms zu betreiben. Sie hat ſich dem Denken der Ar-
beiterklaſſe anzupaſſen und es zur Klarheit über die Partei
grundſätze zu entwickeln.

Ueber die Organiſation beſtimmt das Parteiſtatut. Sie ſoll
mehr und mehr einheitlich werden.

3. Weitere Aufgaben ſind: Einwirkung auf Geſetzgebung,
Verwaltung und Rechtspflege. Daher organiſierte Beteili-
gung an Wahlen und Abſtimmungen.

Bei allen Wahlen hat die Partei ſelbſtändige Stellung zu
nehemn.

Bei Wahlen in Vertretungskörpern iſt durchaus ſelbſtändig
vorzugehen. Die Vertretung der Partei muß aus eigener
Kraft erobert werden, damit ſie ſelbſtändig ſei.

Bei Wahlen in Gemeindeverwaltungen, Schulbehörden und
mit anderen

Parteien ſtattfinden unter der Bedingung, daß die Partei
ihre Kandidaten ſelbſtändig aufſtellt und dieſe der Partei ver
antwortlich ſind.

Die Aufſtellung von Kandidaten für Kantonsregierungen
ſollte ſo lange unterbleiben, als die Vertretung der Partei
in den Vertretungskörpern nicht eine beträchtliche Minderheit
bildet oder der Proporz als Wahlſyſtem eingeführt iſt. Die
Aufſtellung ſolcher Kandidaten kann nur durch den kantonalen
Parteitag erfolgen.

Ohne von der Partei vorher nominiert zu ſein, darf ſich kein
Parteimitglied von einer anderen Partei als Kandidat auf-
ſtellen laſſen.

4. Für den Ausbau der Demokratie und für die Sozialgeſetz
gebung hat die Partei initiativ vorzugehen. Sie darf dabei

unter Wahrung ihrer Selbſtändigkeit Verſtändigungen
mit Parteien oder Gruppen eingehen, die den gleichen Programm
punkt unterſtützen. Es dürfen zu dieſem Zwecke gemeinſame
Aktionskomitees gebildet werden. Die Vertreter der Partei in
ſolche Aktionskomitees werden von ihr ſelbſt beſtimmt.

5. Zu allen Geſetzen und Jnitiativvorſchlägen hat die Partei
ſelbſtändig Stellung zu nehmen. Wird keine Einigung auf
eine entſchiedene Mehrheit erzielt, und wird ein Wieder-
erwägungsantrag angenommen, ſo darf die zuſtändige Partei
inſtanz Stimmenthaltung erklären oder die Stimmabgabe
freigeben. Hat ein Parteibeſchluß darüber entſchieden, ſo iſt
er für alle Parteimitglieder verbindlich. Das gleiche gilt für
die Vertreterin den Behörden. Zu maßgebenden Beſchlüpyen
ſind zuſtändig:

für Gemeindeangelegenheiten: die lokale Parteiverſamm-
lung;

Kleiderstoffe, Seidenstofte, Samte,
Leinen- und Baumwollwaren,

Taschentücher aller Art,
Fertige Leib-, Bett-, Tisch- und Küchenwäsche,

Normal- und Barchent-Unterkleider,
Herrenwäsche, Krawatten, Socken,

Bettfedern, Bettücher, Ueberschlaglaken,
Steppdecken, Schlafdecken, Matratzen,

Eisenbettstellen, Polsterbettstellen.

Pelz-Kolliers, Stolen, Muffen,
Kinder Garnituren in Pelz und Pelz-Imitation,

Sport-Jacketts, -Schals, -Mützen,
Kapotten, Hüte, Südwester für Damen u. Kinder,
Sweater, Kragenschoner, Sportler, Gamaschen,

Unterröcke, Korsetts, Reformbeinkleider,
Schürzen, Plalds, Handschuhe, Strümpfe,

Handtaschen, Gürtel, Jabots, Blusenkragen,
Handarbeiten aller Art.

4874

für Kantonsangelegenheiten: der kantonale Parteitag;
für Bundesangelegenheiten: der ſchweizeriſche Parteitag,

in dringenden Fällen der Parteivorſtand.
Das Recht der Kritik bleibt allen Parteiorganiſationen, ihren

Mitgliedern, ſowie der Parteipreſſe gewahrt, doch ſteht es ihnen
nicht zu, vor dem Entſcheid der maßgebenden Parteiinſtanzen
eine beſtimmte Parole auszugeben.

6. Bei Geſetzen oder Maßnahmen, die einen politiſchen oder
ſozialen Fortſchritt ermöglichen, haben die Vertreter der Partei
die grundſätzliche Stellung des Parteiproramms oder der Par-
teibeſchlüſſe einzunehmen, um Zugeſtändiſſe zu erzielen. Erſt
wenn die Machtverhältniſſe in den Behörden und im Volke
weitere Zugeſtändniſſe als ausſichtslos erzeigen, dürfen ſie
einem Kompromiß ſofern er Fortſchritte bringt zu-
ſtimmen. Die Vertreter der Partei ſollen ſich darüber vorher,
wo immer möglich, mit den zuſtändigen Parteiinſtanzen ver-
ſtändigen.

7. Ohne Rückſicht auf Erfolg hat die Partei vorzugehen bei
Abwehr reaktionärer Vorſtöße oder bei Angriffen auf die Frei-
heitsrechte und deren ungehinderte Anwendung im proleta
riſchen Kampfe. Die Reaktion iſt ſtets rückſichtslos anzugreifen.
Die Partei ſtellt dabei die ſtrengſten Anforderungen an die
Parteimitglieder, insbeſondere an ihre Vertretung in den
Behörden. Sie verlangt, daß alle dabei ihre ganze Kraft ein-
ſetzen.

Wahlſieg in Lübeck.
Bei den Lübecker Bürgerſchaftswahlen wurde im Landgebiet

Lübeck Genoſſe Stelling mit großer Mehrheit gewählt.

Gewerkſchaftliches.
Die Erfolge des Deutſchen Holzarbeiter-Verbandes.

Es war eine gute Jdee des Vorſtandes des Holzarbeiter-
Verbandes, einmal die geſamte Tätigkeit und die Summe des
ſeither durch dieſe Organiſation Erreichten in gedrängter
Kürze zuſammenzuſtellen in dem neuen Buche: Die Beſtre-
bungen und die Erfolge des Deutſchen Holzarbeiterverbandes.
Dieſe Arbeit hat weit über die Kreiſe der Mitglieder
des Verbandes hinaus Jntereſſe, zeigt ſie doch weit
deutlicher als die ſich immer nur über einen kurzen
Zeitraum erſtreckenden Jahresberichte der Organiſatio-
nen, welche ungeheure, aus ſchlaggebende Rolle
die Gewerkſchaft für die Geſtaltung der geſamten Arbeits
verhältniſſe eines Gewerbes ſpielt und welche Vorteile ſie
ihren Mitgliedern und weit darüber hinaus der geſamten
Arbeiterſchaft der betreffenden Jnduſtrie gewährt.

Aus der Geſchichte des Verbandes, die die Zu
ſammenſtellung einleitet, entnehmen wir, daß die erſte Ge-
werkſchaft der Holzarbeiter im Jahre 1868 auf dem Allgemeinen
deutſchen Arbeiterkongreß zu Berlin gegründet wurde. Sie
war als umfaſſende Organiſation für alle Zweige der Holz-
induſtrie gedacht, konnte es aber nur auf den Höchſtſtand von
3400 Mitgliedern im Jahre 1875 bringen und löſte ſich im,
folgenden Jahre wieder auf. Es folgte noch eine Reihe weite
rer Gründungen, teils allgemeiner Art, teils ſpezielleren
Charakters, die gleichfalls zum Teil wieder verſchwanden.
Aus den Ueberlebenden ging im Jahre 1803 der Deutſche
Holzarbeiterverband hervor, an den ſich im Laufe der Jahre
noch eine Reihe verſchiedener Spezialorganiſationen der Holz-
branche anſchloſſen. Der Verband vermehrte dabei die Zahl
ſeiner Zahlſtellen von 356 im Jahre 1893 auf 877 im Jahre
1912 und die ſeiner Mitglieder von 23 774 auf 1096 810.

J c T

Unser

grosser

24. Jahrg.

Die Darſtellung der Tätigkeit und der Erfolge des Holz-
arbeiterverbandes erſtreckt ſich naturgemäß nur auf dieſe letzten
20 Jahre, alſo nicht auf die geſamte Dauer des Beſtehens
gewerkſchaftlicher Organiſationen im Holzgewerbe. Jmmerhin
iſt die Spanne lang genug, um ein Bild von der Bedeutung
der Organiſation zu vermitteln. Das wichtigſte Kampfes-
mittel des Arbeiters iſt die Verweigerung ſeiner Arbeitskraft,
der Streik. Daneven haben allerdings auch die Bewe
gungen einen immer größeren Umfang und wachſende Be-
deutung gewonnen, die ſich ohne Arbeitseinſtellung, auf
fried lichem Wege vollziehen. Aber auch bei ihnen iſt es
ja immer die im Hintergrunde für den Unternehmer lauernde
Gefahr, der Arbeitsniederlegung, die ihn zum Nachgeben
gegenüber ſeinen Arbeitern bereitwillig macht. Andererſeits
iſt es auch intereſſant, zu beobachten, daß mit der wachſenden
Organiſationsſtärke der Unternehmer auch ihr Mut zu Aus-
ſperrungen wächſt.

Nicht nur die Zchl, ſondern auch die Erfolge der friedlichen
Lohnbewegungen ſind im Zunehmen begriffen. Jn den letzten
fünf Jahren konnten, wie der Bericht hervorhebt, zwei Drittel
ſämtlicher Beteiligten ihre Bewegung erfolgreich durchführen,
ohne daß zu Arbeitseinſtellungen geſchritten werden mußte.

Bei den in den letzten fünf Jahren durchgeführten Lohn-
bewegungen mit und ohne Arbeitseinſtellung wurde für
92 Prozent der Beteiligten, alſo die überwältigende
Mehrheit, eine Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen erzielt,
reſp. eine Verſchlechterung abgewehrt. Gewiß ein außerordent-
licher Erfolg, auf den der Verband ſtolz ſein kann.

Sehen wir uns die Erfolge im einzelnen an, ſo muß an
erſter Stelle ſtehen: die Verkürzung der Arbeitszeit,
denn ſie gibt dem Arbeiter erſt die Zeit und Gefundheit, um
ſich ſeiner Familie widmen zu können und die ſonſtigen Er-
rungenſchaften zu genießen. Der Verband hat hier erreicht,
daß die durchſchniſtliche Arbeitszeit in der deutſchen Holz-
induſtrie nach den Statiſtiken der Organiſation pro Wocheherabging von 61,5 Stunden i. J. 1893, auf 59,8 Stunden i. J.
1897, 58,8 Stunden i. J. 1902 und 57,0 Stunden i. J. 1906.
Seitdem hat natürlich noch eine weitere erhebliche Verkürzung
ſtattgefunden. Speziell in der Tiſchlerei iſt die Arbeitszeit von
65,1 Stunden i. J. 1884 auf 55,3 Stunden i. J. 1911 herab-
gegangen. eNicht viel weniger wichtig als die Verkürzung der Arbeits
zeit iſt die Forderung höherer Löhne. Die Organiſation
hat hier vor allem die Aufgabe, zu verhindern, daß infolge der
ſtändig ſteigenden Preiſe für Wohnung, Nahrung, Bekleidung,
der Lebensſtand des Arbeiters immer weiter herabgedrückt
wird. Außerdem aber ſoll natürlich auch eine tatſächliche
Verbeſſerung der Lebenshaltung der Arbeiterſchaft herbeigeführt
werden. Jnfolge der Lohnkämpfe des Verbandes ſtieg der
Arbeitslohn in der deutſchen Holzinduſtrie nach den Verbands
ſtatiſtiken von 18,69 Mk. i. J. 1893 auf 19,36 Mk. i. J. 1897,
21,79 Mk. i. J. 1902 und 25,18 Mk. i. J. 1906. Jn den letzten
Jahren wurde beiſpielsweiſe eine Lohnerhöhung erzielt: 1910
für 87377 Beteiligte von 1,84 Mk., 1911 für 51 987 Beteiligte
von 2,19 Mk., 1912 für 37982 Beteiligte von 2,04 Mk. Für
Tiſchler im ſpeziellen ſtieg der Lohn von 1906 bis 1911 von
26.11 Mk. auf 28,54 Mk., für Drechſler von 22,07 Mk. auf
26,37 Mk. uſw.

Die Beſtrebungen der Arbeiterſchaft gehen dahin, das Er-
reichte in Tarifverträgen feſtzuhalten. Es hat aller
dings eine gewiſſe Je gedauert, bis das Mißtrauen der Ar
beiter gegenüber dieſen „Friedensdokumenten“ mit den Unter
nehmern ſich gelegt und ſie die Vorteile der dadurch geſchaffe
nen ſtabileren Verhältniſſe erkannt haben. Der Deutſche Holz
arbeiterverband ſprach ſich zuerſt i. J. 1900 für den Abſchluß
von Tarifverträgen aus. Es beſtanden dann am Jahres-
ſchluſſe 1908 455 Verträge für 10 259 Betriebe mit 85 699 Ar-
beitern. 1912 hatte ſich ihre Zahl auf 1095, die der betroffenen
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Bebriebe auf 14 386 und die der daran beteiligten Arbeiter auf
144 656 vermehrt. Etwa drei Viertel der im Verband
organiſierten Arbeiter arbeitet alſo unter tariflich geregel-
ten Bedingungen.

Wie jede andere große Gewerkſchaft hat der Holzarbeiter
verband auch ein ausgedehntes Unterſtützungsweſen.
Die älteſte Unterſtützungseinrichtung iſt die Reiſeunterſtützung,
die ſeit dem Beſtehen des Verbandes gezahlt wird und für die
bisher insgeſamt. 1,7 Millionen Mark verausgabt wurden. Für
die Arbeitsloſenunterſtütung, die ſeit 1904 in Kraft iſt, wurden
ſeither 8 Millionen Mark gezahlt, für die ſeit 1907 beſtehende
Krankenunterſtütüng 46 Millionen Mark, für ſonſtige Unter
ſtützungen 3,4 Millionen Mark.

Daß der Verband auch eine wohlorganiſierte Arbeitsver
mittlung geſchaffen hat, daß er um die Fortbildung ſeiner
Mitglieder in jeder Hinſicht ſich bemüht. braucht wohl kaum
erwähnt zu werden. Von allen dieſen Beſtrebungen und noch
manchen anderen gibt die kleine im Verlag des Verbandes
ſelbſt erſchienene Broſchüre ein anſchauliches Bild. Möge ſie
a et Leſer auch außerhalb der Reihen der Holzarbeiter
inden

Streikbrecheragent Hesberg fühlt ſich beleidigt.
Vor dem Schöffengericht in Blankeneſe wurde am Donners-

tag die Beleidigungstlage des ſo zart beſaiteten „Kaufmannes“
Hesberg gegen den verantwortlichen Redakteur des Kurier
(Organ des Transportarbeiter-Verbandes), Ge-
noſſe Lindow verhandelt.

Während des Hafenarbeiterſtreiks in Emden hatte Hesberg
Streikbrecher geliefert. Es gelang aber dem Transportarbeiter
Verband, viele Leute davon wieder zur Abreiſe zu bewegen.
Das brachte Hesberg in Zorn und er ſchrieb an die Streik-
leitung in Emden einen Brief von nicht zu übertreffender
Dreiſtigkeit und Frivolität. Es hieß darin in ſchönſtem
Deutſch:

„Sie ſcheinen nicht genau zu wiſſen, was Sie tun, denn
dieſes Benehmen Jhrerſeits grenzt an Erpreſſung! über-
haupt ſcheinen Sie nicht die Fähigleit zu beſitzen, einen Ver
dand zu leiden!, denn wenn Sie ein bißchen ſchlauer wären.
dann würden Sie ſich bei berufsmäßigen Streikbrechern nicht
ſolcher dummen Mittel bedienen, auch ſind Sie ein ſchlechter
Kaſſenverwalter des Transportarbeiterverbandes, wenn Sie
ſolchen Leuten, die ſeit Jahren nur Streikarbeit verrichten,
mit Reiſegelder verſehen.

Jm übrigen teile ich Jhnen mit, daß es mir gar nicht
darauf ankommt, mal ein Extrazug von 300 Mann berufs-
mäßiger Streikbrecher nach dort zu ſchicken, und Jhnen dann
dieſe zu übevrlaſſen, ob Jhre Kaſſe das ab kann, das iſt die
Frage, aber ich kann mir das leiſten, ich will Sie nun auch
noch dahin aufmerkſam machen, das Sie verſuchen, die Ar-
beitswilligen durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen zu be-
einfluſſen, hiermit kommen Sie natürlich nicht weit, ich
warne Sie, Sie können einmal an die Unrichtigen kommen
und es kann Jhnen unter Umſtänden, weil Sie den Beweis
Jhrer Behauptungen nicht antreten können, einmal ein
teurer Spaß werden, aber leider iſt ja bei ſolchen Leitern
dieſer Verbände nichts zu hohlen und man muß ſich mit dem
Sprichwort begnügen: „Voll das Maul und leevy die
u Jhnen noch de hl inten Rat, laſſebe nen nun n wohlgemeinten Rat, laſſenr berufsmäßigen Streikbrecher alleine gehen, denn ſo
vielen Leuten können Sie die Retourreiſe gar nicht geben,
wie ich nach dort ſchaffen kann.

Denn unſer Vorhaben wird im Kreiſe des Publikums noch
immer höher ringeſchäs:. einen arbeitsloſen Menſchen Arbeit

zuführen, als Jhre Tätigkeit, durch pet Fraſen ſo unde viele Arbeiter aus ihrem täglichen Brot herauszureißen,
und dem Glend preiszugeben.“

Als darauf der Kurier eine ſehr treffende Antwort gab,
klagte Hesberg wegen Beleidigung. Der Verteidiger des Angelagier, Dr. Herz, erklärte in der Verhandlung, daß der
Artikel im Kurier zwar außergewöhnlich ſcharf ſei, daß dieſe
Schärfe aber berechtigt geweſen ſei, denn Hesberg ſei aus-
zuſcheiden aus dem Kreiſe der Ehrenmänner. Er beantragte,
das Strafregiſter einzuſehen, da werde ſich herausſtellen, daß
er wie folgt vorbeſtraft ſei: 1890 wegen Unterſchlagung zu
neun Tagen Gefängnis, 1891 wegen Beleidigung Zu acht
Tagen Gefängnis, 1892 wegen Unterſchlagung zu ſechs Tagen
Gefängnis, 1899 wegen Betrugs zu einem Jahr vier
Monaten Gefängnis, 1901 wegen Betrugs zu zwei Jah-
ren Gefängnis, 1901 wegen Betrugs zu zwei Jahren
ſechs Monaten Gefängnis, 1902 wegen Unterſchlagung zu
ſechs Monaten Gefängnis. Außerdem ſei Hesberg noch
wegen Ruheſtörung, Widerſtands, groben Unfugs, verbots-
widriger Rückkehr beſtraft. Wegen dieſer Strafen ſei er 1910
aus Hamburg und 1912 aus Altona aus gewieſen wor-
den. Er ſei nicht mehr Kaufmann, wie er ſich nennt, ſondern
habe als Bierführer, Möbeltransporteur, Handlungsreiſender

gearbeitet und ſei in allen dieſen Branchen beſtraft worden.
Jetzt ſchwebe noch ein Verfahren wegen Be-
trugs gegen ihn. Wenn dieſe Strafen bekannt geweſen
wären, dann hätte die Stadb Stettin gewiß nicht die Streik-
brecher von Hesberg bezogen, auch die ſtädtiſchen Gaswerke in
München und der Stadt Hamburg wären ſonſt wohl nicht in
Vertväge mit ihm eingegangen.

Der Vertreter C Rechtsanwalt Dr. Seydel, gab die
Tatſache, daß Hesberg ſchwer vorbeſtraft iſt, zu. Jn ſeinem

als Streikbrechevagent ſei er aber ein
großer Mann geworden. Da er ſich ſo heraufgearbeitet,
dürfe man ihm keinen Vorwurf machen, ſondern müſſe ſagen:
Hut ab vor ſolch einem Mannel

Das Gericht lehnte die Beweisanträge ab. Es komme nicht
darauf an, die Strafen des Klägers genau feſtzuſtellen. Der
Privatkläger ſei erheblich beſtraft und er habe durch ſeinen
provokatoriſchen Brief den Anlaß für den Artikel gegeben.
Trotz der außerordentlich ſchweren Beleidigungen ſei deshalb
nur auf 600 Mark Geldſtrafe erkannt worden. Bei der
immerhin hohen Beſtrafung des Genoſſen Lindow hat das
Gexicht jedenfalls auch in Betracht gezogen, daß Lindow wegen
Beleidigung durch die Preſſe einige Vorſtrafen, darunter auch
Gefängnisſtrafe erlitten hat.

Die Lage in Dublin.
Der Vubliner Kampf dehnt ſich immer mehr aus. Hafen

und Straßen der Stadt ſind wie ausgeſtorben. Die Trans-
portarbeiter wollen jetzt die Stadt auch von dem Norden und
Süden iſolieren und die Eiſenbahner der nord- und
ſüdiriſchen Bahnen in den Kampf verwickeln.
Am nächſten Dienstag wird das parlamentariſche Komitee des
Gewerkſchaftskongreſſes mit den Vertretern des Dubliner Ge
werkſchaftskartells eine Sitzung abhalten. Es iſt ſehr leicht
möglich, daß der Kampf auf engliſchen Bodenüber-
ſpringt. Daily Citizen ſchreibt, den Dubliner Arbeitgebern
ſei jede Chance geboten worden, ihre letzte Chance iſt, ſich bis
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entſchließen, ſich mit der iriſchen rDienste
arbeite rkſchaft zu einigen und die Arbeiter n
Frland Fereg behandeln. Tun ſie das nicht, ſo w ugelten S t e ſie haben ſich ercht Pardon rer werden enbarmungslos erwieſen, es ſoll ihnen wie ſie es verdienen,
Erbarmen gezeigt werden. Dies iſt eine angemeſſene Warn
Man erwartet, daß die Regierung eingreifen und die U
nehmer zwingen wird, mit ihren Arbeitern zu verhandeln.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Zu der W wurde verhandelt gegen den 18 jährigen
Arbeiter Hermann Otto von Hettſtedt, der

den eigenen Bruder in der Notwehr erſtochen hat.
Die Anklage lautete auf Körperverletzung mit Todeserfolg. Am
17. Auguſt waren der Angeklagte, ſein verheirateter Bruder
Karl und deren Mutter bei einem dritten Bruder zur Kind-
taufe geladen. Es wurde viel getrunken und kam auch zum
Streit, bei dem ſich Karl der Mutter gegenüber ſehr unpaſſend
benahm. Als Karls Frau beim Abendeſſen zur Kindtaufe
kam, begann er mit ihr Streit, der ſich dann wieder auf den
Angeklagten mit übertrug. Es kam dann zu einer regelrechten
Prügelei, die ſich auf dem Hausflur fortſetzte. Man warf ſich
und balgte ſich auf der Treppe umher, von wo Karl den Her-
mann hinunterziehen wollte. Da auf einmal will der Ange
klagte nach einem auf dem Flur liegenden Tiſchmeſſer gegriffen
und in der Abwehr auf Karl losgeſtochen haben. Der Stich
ging in den Rücken und wirkte tödlich. Der Geſtochene wurde
ſchwer blutend in ein Krankenhaus gebracht und ſtarb dort
bald. Der Ungeklagte, der ſich in Haft beſand, bereute ſeine
Tat, meinte aber, daß er zunächſt wütend über das Vetragen
des Bruders geworden, ſpäter aber. bei dem ködlichen Stich in
der Notwehr gehandelt habe. Ueber den Verſtorbenen wurde
kein gutes Urteil geſällt. Die Geſchworenen bejahten, daß
der Angeklagte in Notwehr gehandelt habe. infolgedeſſen die
Frei ſprechung geboten erſchien.

Das Feuilleton unſrer Preſſe
Eugen Diederichs in Jena, der zu den angeſehenſten Buch

verlegern gehört, ſagt in einem jüngſt erſchienenen, Eine Be-
ſchwerde für das Publikum betitelten Flugblatt über das
Zeitungsfeuilleton:

Es gibt nur wenige Blätter, die zwiſchen Spreu und Weizen
zu ſcheiden ſuchen wie die Frankfurter Zeitung. Während
faſt jede Zeitung in der Politik auf Programm hält, ſind
Feuilleton und Bücherkritik in der Regel vom Zufall be-
ſtimmt. Mit der Ausnahme, daß die ſozialdemokratiſchen
Zeitungen genau im Gegenſatz dazu ſich literariſch-kulturell
auszeichnen, weil ſie ſich bemühen, ihxe Leſer literariſch
höher zu entwickeln.

Dasſelbe ſchmeichelhafte Urteil über das Feuilleton der
ſozialdemokratiſchen Preſſe ſpricht auch die Zeitſchrift Der
Büchertiſch aus. Jn ähnlicher Weiſe hat ſchon vor Jahren
Max Lorenz, ein heftiger Gegner unſerer Partei, das ſozial-
demokratiſche Zeitungsfeuilleton gelobt, und noch kürzlich hat
der bekannte Romanſchriftſteller Artur Zapp dem grofzen lite-
rariſchen und erzieheriſchen Wert des feuilletoniſtiſchen Teils
unſerer Parteipreſſe ſeine Anerkennung gezollt.

Aus der Provinz.
Torgau. Schon wieder ein nächtlicher Umzug. Jn der

Nacht zum Sonntag, zwiſchen 2 und 3 Uhr, hatten die Anwohner
der Leipziger Straße und des Marktplatzes wieder einmal die
Gelegenheit, unſanft aus ihrer Nachtruhe geweckt zu werden.
Von einer Veranſtaltung aus dem Kaſino kommend, zogen
unter Trompetengeſchmetter eine Anzahl Offiziere die Leip-
ziger Straße entlang über den Marktplatz nach dem Köhlerſchen
Reſtaurant in der Scheffelſtraße. Zu gleicher Zeit paſſierten
zwei junge Mädchen dieſen Zug. Sie wurden ergriffen und
mußten wohl oder übel den nächtlichen Umzug mitmachen. Hier
war nichts zu verſpüren von den ſogenannten geſellſchaftlichen
Rückſichten dieſer Klaſſe. Jn der Nacht, da ſieht es ja auch
niemand, wenn ein Offizier mit einer „gewöhnlichen“ Ar-
beiterin Arm in Arm in Reih und Glied marſchiert. Der zug
ſchwenkte an nicht weniger als drei Nachtſchutzleute vorüber.
Wenn man aber der Meinung iſt, dieſe hätten die nächtliche
Ruhe hergeſtellt, ſo irrt man. Wie man uns auf nochmalige
Erkundigung mitteilt, ging faſt jedesmal einer der Demon-
ſtranten auf den betreffenden Schutzmann zu, und in einem
Falle wurde gehört, wie der Offizier ſagte, er ſolle die Geſchichte früh morgens anzeigen; er ſelbſt werde ſchon über die

Angelegenheit mit Herrn Stadtrat Platz Rückſprache nehmen.
Sollte die Polizei nicht imſtande ſein, ein Mittel zu finden, um
derartige Szenen zu unterbinden? Bringen höhere Geldſtrafen
keine Aenderung, ſo gibt es doch noch andere Wege. Wie rück
ſichtslos hier gegenüber den am Taſ müde Gearbeiteten ver
fahren wird, iſt kaum glaublich. elche Rückſicht ließ man
doch im vorigen Jahre walten, als der damals auf der Prome
nade wohnende General von Vitinghoff krank darniederlag.
Keine Muſik ſpielte in der Nähe. Selbſt den Schülern, die die
auf der Promenade liegenden Schulen beſuchten, hatte man ein
37at jedes Lärmen während der Schulpauſen zu unterlaſſen,
ind es ging. Was dem einen recht iſt, muß dem anderen billig

ſein. Das möchten wir den nächtlichen Muſikfreunden zur Nach-
ahmung empfehlen.

Zeitz: Wirkungen des Dreiklaſſenwahl-ſyſtems. Die Zeitzer Stadtverordnetenwählerliſten weifen,
ſo ſchreibt der Volksbote, für die diesjährige Stadtverordneten
wahl die Namen von 5661 Stimmberechtigten auf. Jn der
3. Wählerklaſſe ſind 5173, in der 2. Klaſſe 455 und in der
1. Klaſſe ganze 33 Wähler verzeichnet. Die erſtklaſſigen
Preußen haben alſo in Zeitz ein faſt 160m al ſo großes,
die zweitklaſſigen ein mehr als 11 mal ſo großes Wahlrecht
als die drittklaſſigen. So „ſorgt“ das preußiſche Vaterland
„gleichmäßig“ für ſeine Landeskinder.

Briefkaſten der Redaktion.
H. R., Schraplau. Eine Rückzahlung der Jnvalidenverſiche

re nräge beim Tode eines Verſicherten findet überhaupt
nicht mehr tt.
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Allerlei.
BDringzenehe und ruſſiſche Spionage.

Der Prinz Wilhekm von Schweden will ſich von ſeiner Frau,
der ruſſiſchen Großfürſtin Maria Pawlowna, der Tochter des
Großfürſten Paul Alexandrowitſch, ſcheiden laſſen. So etwa
lommt alſo auch bei den Allerhöchſten Herrſchaften und Gottes-

gnadenmenſchen vor. Dem „dummen Volke“, wird natürlich
immer weiß gemacht, daß Fürſtenehen ſtets aus „inniger Zu-
neigung“ geſchloſſen würden bis ſich es denn bald hexaus-
ſtellt daß recht materielle Gründe die Erheiratung Lines
Herzogsthrons oder dergleichen, im Spiele waren. Ein neuer
Beweggrund zu „Herzensbündniſſen“ der Allerhöchſten Herr-
ſchaften wird jetzt aus Schweden gelegentlich der Scheidung des
Prinzen Wilhelm bekannt; es iſt: die Fürſte nehe als
ein Beſtandteil des ruſſiſchen Spionage-ſyſtems! Eine ſenſationelle Jnformalion über die Gründe
für die Scheidung zwiſchen dem Prinzen Wilhelm und der
Großfürſtin veröffentlicht die Daily Mail. Jn ſchwediſchen
Hofkreiſen wird. behauptet. daß die Scheidung mit der kürzlich
in Stockholm entdeckten Spionage- Affäre ſteht. Jn
dieſer Angelegenheit war der ruſſiſche Militär-Attachee in
Stockholm, Oberſtleutnant Affanowitſch, aufs ſchwerſte kompro-
mittiert. Die ſchwediſche Regierung hatte in Petersburg ſeine
Abberufung gefordert. Die ruſſiſche Regierung hatte ein ent-
ſprechendes Schreiben an die ſchwediſche Regierung gerichtet
und erklärt, daß keine Beweiſe gegen Affanowitlſch vorlägen.
Die ſchwediſche Regierung hat keine weiteren Schritte in der
Angelegenheit unternommen, weil die Unterſuchung ergeben
hat, daß eine Dame der allerhöchſten Geſellſchaft ebenfalls in
die Spionage- Affäre mit verwickelt ſei. Dieſe Gerüchte nahmen
plötzlich feſtere Geſtalt an durch die plöhliche und unerwartete
Abreiſe des Prinzen Wilhelm von Schweden ſowie durch die
Beurlaubung des ruſſiſchen Geſchäftsträgers in Stockholm.
Man erklärt, daß der ruſſiſche Geſchäftsträger nicht mehr nach
Stockholm zurückkehren wird, und daß auch der ruſſiſche Mili-
tär-Altaché, der in dieſen Tagen nach Kopenhagen abreiſt, nicht
mehr auf ſeinem Poſten verbleiben wird. Die Angelegenheit
erregt in Stockholm ungehenures Aufſehen.

Sie beweiſt aber auch wieder einmal, daß das „gewöhnliche“
Volk allen Grund hat, vor dem Gottesgnadenmenſchentum „in
Ehrfurcht zu erſterben“

Kroatiſche Vandalen.
Jm Dorfe Geisleden auf dem Eichsfeld verließen infolge

einer abſchlägig beſchiedenen Lohnerhöhung die beim Bau eines
Gemeindewaſſerwerks beſchäftigten Kroaten, etwa 30 an der
Zahl. den Bau und ſtürmten ins Dorf. wo ſie zunächſt das
Wirtshaus demolierten und dann ein wahres Blutbad
unter den Dorfbewohnern anrichteten. Zwei Perſonen
wurden durch Stiche in den Unterleib tödlich verletzt
und ein Schäfer überfallen und niedergeſtochen, ſowie die
Häuſer des Dorfes und eine henachbarte Gaſtwirtſchaft demo-
liert. Die Bande flüchtete, vier Aufrührer wurden verhaftet.

Alſo juſt bei Ausführurg von Gemeindearbeiten beſchäftigt
man ausländiſche Lohndrücker, während Tauſende von ein-
heimiſchen Arbeitern arbeitslos ſind und hungern! Aber es
wage einmal jemand an dem „Patriotismus“ der Gemeinde
väter von Geisleden zu zweiſeln. Daß ſich jetzt die kroatiſche
Kultur gegen dieſen deutſchen Patriotismus auflehnt, darüber
könnte man eigentlich ſo etwas wie Schadenfreude empfinden,
wenn dieſe Auflehnung nicht von ſo bedauernswerten Folgen
begleitet wäre

Eine blutige Raufereihat ſich noch in Lübeck abgeſpielt.
Handlungsgehilfen und einer Geſellſchaft von rheinländiſchen
Viehhändlern zu einem blutigen Zuſammenſtoß, bei dem ein
Navigationsfchüler namens Vokan den Tod fand. Die
Schuld an dem Streit wird zwei aus Duisburg ſtammenden
Viehhändlern zugeſchoben. Durch Meſſerſtiche ſind noch
drei Schüler und zwei Viehhändler lebensgefährlich verletzt.

Neues Erdbeben in Peru.
Ein Erdbeben im Bezirk Apurimac zerſtörte zehn Ortſchaften.

250 Perſonen wurden getötet. 1500 Familien ſind obdachlos.
Die Erderſchütterungen dauern fort. Auch ein Orkan wütet
in der Gegend.

Dorfſchulmeiſter und Straßenkehrer.
Unter den Straßenkehrern der ungariſchew Stadt

Szeged, ſo ſchreibt der Peſter Lloyd, gibt es ſeit einigen
Tagen einen merkwürdigen Menſchen. Er bezieht zwar auch
nur eine Krone und achtzig Heller Tagelohn, doch er verrät
ſchon in ſeinem noch immer bürgerlichen Aeußeren, daß er
ſeinerzeit zu etwas geboren wurde, was man ſo ohnehin
etwas Beſſeres“ nennt. Er war Lehrer. Aber er fand nicht,
daß er etwas Beſſeres ſei. Als er faſt verhungert war, kam
ihm der gute Gedanke es einmal mit ſeiner Arbeit zu
verſuchen, da ſeiner Gehirnarbeit in dieſem Lande der unge-
nügenden Schulen und der 88 Prozent Analphabeten niemand
zu bedürfen ſchien. Ohne Hochmut, demütiger noch als alle
die anderen hungrigen Proletarier, bat er die Stadt Szeged umArbeit. Aber uſcht als Lehrer; das verſuchte er gar mit mehr.

Mit dem geſchärften Spürſinn der langgehetzten Armut wandte
er ſich an das Straßenreinigungsdepartement, und ſiehe dal
Seine guten Manieren und ſeine Demut verhalfen ihm fofort
zu einer fixen Anſtellung. Eine Krone und achtzig Heller iſt
ſein Tagelohn, aber eine Krone und achtzig Heller täglich
machen im Monat 27 Gulden aus, und nach hren des
bitterſten Elends fühlt ſich der deklaſſierte Lehrer dabei glüd
lich und zufrieden. Und dies iſt das Traurigſte daran
denn daran läßt ſich erſt erme 4haben muß. ſſen, welches Schickſal er erlitten

Kleines Allerlei. Schneefall in Thüringen. Nachdemin den letzten Wochen anhaltend mildes Herbſtwetter heran
hatte, trat Freitag nacht in Oberhof (Thüringen) ſtarker Schnec-
fall ein, ſo daß die Höhen eine Schneedecke von 20 em aufweiſen.
Auch Freitag hielt das Schneetreiben an. Der Mörder
Bogan, der in Berlin ar Pruſſeit und ihr 3 jähriges Töchterchen
umbrachte und ihre 11 jährige Tochter zu erdroſſeln ſuchte, hat ſich
in ſeiner Zelle im Gerichtsgefängnis in Neukölln aufgehängt,
Die 11 jährige Tochter der Frau Pruſſeit iſt inzwiſchen im Kranken
hauſe geſtorben. Große alzlager ſind am Bergrücken
bei Cupino Bordo und Retke Bukve in Neuſerbien entdeckt
worden, die vom Staate ausgebeutet werden ſollen.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.

ohe
Mitglied des Rabatt-Sparvereins. 4872

Es kam zwiſchen Schülern.
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Spif2enus sche
Bester Erzatz für Rasenbleiche.

Veberel erbulilich, niemals loze, aur in Original PaketenHENKEL Co., DOSSELDORF. Auch Fabrikaates der allSenebteo e S

e Gardinen, Waschseide sowie alie zarten Stolle, die keine rauhe Behandlung beim
aschen vertragen, werden vollkommen rein, blendend weiss und wie neu durch

Persll ass zeit Wasehmittelwazcht Von selbst, ohne Reiben und Bürsten, daher grösste
Schonung. des Gewebes.

Bleich Soda.
LALALIIIIIIIIIIXCIXII IIIVertreter für Halle (Saale) und Umgebung Ernst Kiessling, Halle GSaale), Halberstädterstrasse 8.

Anfang 8 Uhr.

J ente S ennbend zum letzten Male:Nac b ton, der Froschschlucker.
Cur aunrd, der brillante Humorist

r

und das prachtiche Varietée Programm
Ab Sonntag den 16. November

uf 3 der Deutschen Gevellschuft zur Be-
kämpfung der Geschlechts- Krankheiten

Die Schiffhrüchigen.
Ein Theaterstück in 3 Akten von R. Brienx.

Anſung täglioeh s Uhr. Gewöhntiche Preise.u a r Gr. Volksvorstellung.mittag 4 Uhr
Kleine Preise: 0.30, 0.55, 0.80, 1.10 Mk.Zur Aufführung gelangt: Hie Schiffbrüchigen.

Jugendliehe unter 16 Jahren Werdon bei diesem Stück
4880 nicht zugelassen.

BVolks ar Telepdon

1107.

Parteigenossen! Unterstützt Euer eigener Heim
Angenehmer Familien Aufenthalt.

Anerkannt gute Küche. Kräftiger Mittagstisch von 50 Pfg. an.
nnabend: Hammelkeule mit Thüringer Klösen.Jeden

4 sonen Stiftungsfest See
r Unterhaltung äate
s Herbst Ver gnägon des Arbeiter-Sänger-Chors.

Dienstag, 18. NovemberGr. Variété- Abend des Soriggeteng mit Ball C

Um sbtige Unterstützung erguecht
Die Gesengftalei

Böttcher- Waren
P. Horlebeok, Kleine Ulri

ſtraße 1/2 e
Aue Sorten Felle kaufenGebr. e

3914 Fiſcherp an 2

Theafer
S

arbeiter Snaungsausſehuß J

Halle (Saale).

Dittwoch (Bußtag), I9. Dovember E
I im großen Saale des Volksparks

Geſchichts abend
Lichfbilder- Vortrag
von tlerrn Otto Roth (Berlin) über S
Die Freiheitskämpfe 184849 E

Beginn 7 Uhr abends. Eintritt 30 Pfg.
S Sinlaßkarfen ſind im Partei und rbeiterſekretariat, S
S ſämilichen Gewerkſchaftsbureaus und am Mittwoch

am Saaleingange zu haben.
Der Bildungsausſehnß erwartet, daß Reh die
Partei u. Gewerkſchaftsmitglieder zu dieſer
intereſſanten Veranſtaltung recht zahlreieh E

einſtnden werden. 4840
5CBB==dd=da=vacAtzdazzaòddeeedddvddd=Dviòdduuu liminiinn

Ammen i Geſchäſtseröſfnung. Ammendorf

n h k. h feinigung mod rern jeder Art, gen Pren rEinwohnerſchaft von uſnn An h r genz 78 Beſtellung Gratis hi s Weſhoachten ödene erſ laſſige e m en den e en geöffnet
m

Auf Moisoitigen Wunsch unserer geehrten Kundschaft geben wir von
hoeute bis

Mittwoch en 19, November äs Is inb
in unserem Atfelier, bei Bestellungen von 1 Dutzend Bildern von
M. 4. an, eine

Glanzbilder:
12 Visites

12 Cabinets

G. m. b. H.

romsilber-Vergrösserung

30 mal 40 Bildgrösse, gratäs.
Mattbilder:

er 1.90, 12 Visitesar A. 90. 12 Cabinets

Sonntags von 9-2 Uhr geöffnet 322
Garantie für grösste Haltharkeit u. tadelloseste Ausführung
z sowohl der Bilder als auch der Gratis -Zugaben.

Photographisches Atelier u. Vergrösserungs- Anstalt

Poststr. 910, San
Die Gratis Vergrösseorungen eignen sich vorzüglich als Weihnachts Gesohenk.

D Grösstes und Atelier am Platze.

zu 200, 300, 450, 550, 650
bis 3000 MK., in grosser Auswan]

ſtets auf Lager.
Bei Einkauf einer Möbel-

Ausstattung gebe ein grosses
Paneelbrett gratis. I 4848Freie Zusendung.Langahrige r
Hax Jungblut,

Albrechtstrasse 37,
erstes Geschäft v. Friedrichsplatz.

Reste
in Gerger Kleiderſtoffen zu Bluſen,Röcken. Herren Knaben Anzügen
und Mäntein empfiehlt billig 4849

A. Zimmer,
m a 7.M. d. R. Sp. VStriek masehinen

Zwicke, LeipzigLind,,ehe necerſuahe 6 haben allgemeines Renommee. W
Nadeln. Erſatzteile. Reparaturen

4565

Mark 4.00,
Mark 8.00.

Wir machen darauf

wo n oi Spusny

vis-à vis dem
Kaiserdenkmal,

Wir westatten uns.

Neueste moderne
r F. C r aleſe

d

X n r

in gröwſer wo
zu bekannt billigsten

Preisen.

ReachtenVie Cüe Sparer femterl

Möbel-Ausstattungen

ſern begelehaſ zur Bekämpfung der Geschlechtskrankhelten.

Walhalla-Theator ein Theaterstück

Die Schiffbrüchigen
aufgeführt wird, das in einer sehr inteoressanten, wirkungsvollen Handl
etössiges Wort, die Gefahren der Syphilis und namentlich die traurigen
schleppung dieser Krankheit in die Familie sehildert.

l empfehlen und besonders die Eltern darauf hinzuweisen, dass sie sich diese Gelegenheit
nicht entgehen lassen sollten, ihren erwachsenen Söhnen und Töohtern eine eindringliche
Aufklärung über diese ernste Frage zu verschaffen.

J Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung der Gosohleohtskrankheiten.

ex Mchel

Apollo- Theater.
Ggſtrrtel m ExI's Tiroler Bühne.bette zrhgee „Der a

eiſterin T Auſzügen von Charlotte i
Morgen Sonntag, nachmittags 4 Uhr, bei kleinen Preiſen„Die Salonbauerin von J. Willhardt.

Abends 8,10, Uhr: Novität: Großer Lacherfolg:

S „im iimmelihof“ S JWillhardt.
Montag den 17. November nut 4860Fremde

See
PASSAGE THEATER

Halle (Saale) Liohtspielhaus
prolessor Max Reinhardt- Film:

„Die Iwe) der Segen

Ein heiteres Flimmerspiel in 4 Akten
von Artur Kahane.

In Szene gesetzt von Max Feinhardt, unter Mitwirkung
des Malers Paul von Schlippenbaeh.

o

Leiprigerstr. 86

„Diese Filmschöpfung ist wunderbar in ihrer
Trtſ Sie bringt Bilder Von grosser Anmut unä
on 2wingender Komiſc. Tuch die Verwertung
phantastischer Klemente, für die der Film gerade-

LIILAIIIIIIIIIAIIAALAILI r

h e

zu geschaffen ist, ist verdienstvoll.

a Menschen- und Götterscharen tummeln gich auf
g. er Leinwand vorüber und Wie r Spiel on
m „Reinharät“ ausdrucksvoll ausgestaltet wurde, das

ist einzigartig!“
J Dieser Film gelangt bei regulären Kassenpreisen
a programmässig zur Vorführung.
2

7 Beginn der Vorführungen:
Sonntags um 3 Uhr. Werktags um 4 Uhr.

B. Für die Jugend-Vorstellung, die am Sonntag nachmittag
E. von 3-6 UVhbr etattfindet, ist ein hesonderes Programm

7 engagiert.e Die Direktion oCorogrrrrrrrWir halten auch ein Verka unserer *2265

Lützkendorfer riKoetts,
auf unserer Gru be Pauline, verw. Feld bei Dörstewitz

und geben dieselben zu billigrten Tagespreisen ab.

Därstowitz-Rattmannsdorfor
Braunkohlen-Industrie-Gesellsehaft.

aufmerksam, dass vom r 16. November VI an im
*2342

von Eugen Brieux ohne ein an-
olgen der Ein-

einen Beeuch der Aufführungen den weitesten Kreisen zu

R p n r
2

des Rabatt-

e c dJß

c



Moinon Mantel
Zelslge
gar. Männchen,

Stück mit Käßg

Drogerie Kramer,
Mitteolwaohe 9/10. 9

National-Hangelnfür Hand und Kraftbetrieb,ohne d. efährl.e ng.
Längsbalken.
Eine Aufſehen

eruktion l
ichern Sie

ſich die Mangel f.
Sie werden rieſigen

wie alle m. and. Kunden. Vertr.
Er ab t Win.Fa r.1745zildschön
macht ein zart. rein. Geſicht, roſi es,

ar r u. weißerdies nAtenenx erd-Seife
Ste e lienmilchSeife)à Stück 50 W Die Wirkung Wenn

m 345BAä, e e weiß und
ſamtweich macht. f. bei:
Helmbold 4 Co., Leipzigerſtr. 104.
Paul Ewers, Gr. Uhri 1.
Paul Fritwoehbe, Delitz tr. 74.
M. Waltsgott N., Gr. Ulrichſtr. 30.
F. A. Hlläeb. Fritze, Sarg 52.
Ernst Jentssoh, zige
W h. Höseohel, Reilſtraße 111.
Carl Bahr, Große Brunnenſtr. 2.
Jn Nietleben Drogerie Glück auf.

S

Ober und
Unterbett,18 MarkFigen rotes e Schreib

chtvolleseegel, n igget. Wal

ne ſchine,
ttbilligi e

H. Wagner
DUhemaehermeisdag. Roeilstr. 4.

J

bei

2 S E X T

in den neuesten Herbsffarben
in eleganter Ausführung und vollendeter Passform

in grösster Auswahl am Lager.

Jackett-Anzügo Jackott- Anzlge
2 reihig, bräöunliche u. oliv in den neuestenCheviots u. Meltons 21 tönen, feinste e

M. 36, 33, 29,.25 stattung M. 65,
n 58, 52, 48, 43,

Röcke und Westen (Cutoways)

M. 29, 37, 42, 48, 354.

39

M. 72, 62, 58, 50, A44, 36.Gehrock- Anzüge

Smokinq- Anzüge M. 78, 70, 62, 58, 50. 45.

Anzüge für junge Herren
in eleganten Fassons und leizien Musferungen

M. 19, 24, 28, 33, 37, 42, 48.

Grosse Spozialabteilung für sämtliche Herren-Bedarfs-Artikol.

S. WElSS.
4673

Loewenauſils.
„Ieilr. Paxhneghlue
e
und iſt auch et auch reden W gelegttet.

n. Ffuchs,
der ergenetes s 2 u

Plüſch Pantoffelnum Totenfeſte henen KordPantoffeln

empfiehlt 4854 Holz PantoſfelnM GSicht, Gliederreißen, Geſchwulſt 194 Leder PantoffelnKränze, Kreuze, Sträupe, Tannen uſw. lindert ſofort Spez.Behand Schaſt Stiefel empfiehlt

Huttenstraße 24, ten idee. e e et Na Fricke,er J dem r ſe fach bewährt. Orig.-Paket Mk. 1.85 an de
rege Gummiabsätze C etah, nll. Nachnahme *2258 Mansfel. dende Senbel. Sgraerzre. Liſte i. 1 E. Feine Neendinewelte],

Sodanatraase 52. Frauenkrankheiten
r r u. Tage

cht. Neue
Leipzigerſtr. 66, Nähe Riebeckpl. Viele Anerkennungen. behandelt gewiſſenhaftohnungen

e t Bernharäystr.Weihmnnamnn,

Sohokolade- u. Ruckerwaren
kauft man sehr gut u. unerreieht
preiswert in eren Verkaufs-
stellen. Machen Sie einen Versueb
und Sie sind dauernder Kunde
Thüring. Sohokoladenhaus,Merzeburg, Kleine Rittergasse 1.
e Leiprigerstrasse 26.
Torgau, Bäckerstrasse 16.
Bitterfeld, Halleschestvr. 17.

nöbel kabrſt I. n iagarln

*621

Emiſer t et Lager
anerkannt Wlſgs zu e te
ter Möbel u. Polſterwaren,

zu billigſtenm 3

*1735 Th. Kraseofues, Kapeel 164,

CGhirurgisoho
Gümmiwaren,

Vorteilhaft nur im Sperialgesohbäft

Kertzscher,
untere Leipzigerstrasse 26

und Gr. Ulrichstr. 63. 4695

Rossfloeisoh.
Diese Voche Wieder f.

ICIIIIIIIIIIIIA. Thurm,Reſfleragsoe 10. 103

Prof. Ehrlich's
geniale Rrrungeneedaßt für

Syphlilitiker.
Aufxkl Brosech, à b. rasche u.

all. Vntarlieſdo
a

Pecde Aſrer
eintreſfend, in großena O lerftee e See

gſt
unsortierte Rartofte n

eiſe und eckzu Speiſ J e. agas
Königſtraße 71Kartoffeln nig t nße ne

r Fahrrauer
kauft stets zu soliden Preisen

an aſerne vorhanden. Um- z Fran Luilse Albrechtugste en egerben vergeht Werkzeuge, Eiſenwaren Sohlleder Ausschnitt, Matrhenkundige.

Paul Baum r t i Schunmacher-Artlkel. re Leteziertaul SohneBraunsdorf (Oberlauſitz. 177 Werſeburgerfſtr. 4. 7 Xoak, Gr. Klausst. 7. S

beſ. di emvſiehi vormiit. 9-10 i9reren 4861 H. Sehiadler, KI. Ulrichstr. 35

Moderne, olegante, edle Formen. I Besichtigung ohne Kaufzwang erbeten. Katalogoe u. Lostenanschläge gratis u. franko.

8

Solide, dauerhafte Arbeit unter Garantie.S
Bernh. Grunmwald, Möbelfabrik und Magarzin,6 Rathausstr. 2 Weihnachts- Ausstelung in praktischen Kleinmöbeln, Grosstühlen,

Klubsesseln, Sohreibtisehe Bächer-Mittelstr. 5 a schränken, Truhenbänken, Soſn-Vmbauen. 44
4886Ständige Ausstellung von ca. 90 Musterzimmern in allen Stil- und HolZartfen.

Pinfache Pinrichtung: Bessere Pinrichtung: egants Einrichtung:

Wohn zimmer 225. Wohn- u. Eas zimmer 4320. 750sohlafzimmoer 110. Aerrenzimmer 370. Zerre r 510.
Käoho 55. Sonlafaimmer 320. ru. 390. Küoho 172. Küone eMk. 1182. Mk. 2710.Finriehtungen in allen Stil- u. Roſzarten. hen 289e en be eneenezeeeeetnen

Transport durch eigene Gespanne frei Haus Einrichtungen in allen Preislagen bis 20 000 N.
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 270

Aus der Provinz.
Preußiſche Eiſenbahnpolitik.

Seit Jahren herrſchen auf der Bahnſtrecke Berlin--Halle die
größten Schwierigkeiten. Die Bahnverwaltung hat äußerſte
Mühe, den Verkehr noch zu bewältigen. Namenklich der Bahn
hof Bitterfeld reicht nicht hin und her und auf der Elb-
brücke bei Wittenberg gibt es ſtändige Störungen. Nun
bietet ſich, wie in den Leipziger N. N. dargelegt wird, der
Bahnverwaltung ein geeignetes Abhilfsmittel, wenigſtens den
Verkehr auf der Strecke Berlin-- Leipzig zu erleichtern. Sie
braucht bloß eine kurze Strecke Jüterbog-- Pretzſch neu
zu bauen und die Nebenbahn Pretzſch Eilenburg zu
einer Vollbahn auszubauen. Dann gewinnt ſie eine
neue Strecke Berlin Leipzig, nämlich über Jüterbog,
Pretzſch, Eilenburg. Sie bringt zugleich den Ortſchaften
wiſchen Jüterbog und Pretzſch neuen Verkehr und ſchließt die
Badeorte Pretzſch, Schmiedeberg und das neuentſtehende Bad
Düben näher an Berlin an.
Beit Jahren wenden ſich denn auch die Ortſchaften zwiſchen

Jüterbog und Eilenburg in dieſem Sinne an die Eiſenbahn
verwaltung. Das Abgeordnetenhaus hat auch die Petitionen
der Regierung als Material überwieſen. Die neue Strecke hätte
noch den Vorteil, daß ſie 25 Kilometer kürzer iſt als die
über Bitterfeld. Bisher aber verlautet nicht, daß die Regierung
die Abſicht hat, den in Rede ſtehenden Plan zu verfolgen. Jm
Gegenteil, es heißt, daß die Strecke Berlin-- Halle viergleiſig
ausgebaut werden ſoll. Der Hauptgrund aber, weshalb die
Regierung den obigen Plan nicht ausführen will, iſt der, daß
die Strecke Eilenburg-- Leipzig der ſäch ſiſchen Staatsbahn
gehört, und Preußen gönnt den Sachſen nicht den Vorteil
von dem neuen Verkehr. Das iſt wieder ein Beiſpiel von der
vielgerühmten Rückſicht, die die preußiſche Regierung ſtets
gegen die anderen Bundesſtaaten zu nehmen behauptet.

Auch in Thüringen verfährt Preußen außerordentlich fis-
kaliſch. Es hat ein wahres Grauen vor dem Bau neuer
Strecken. Jn Thüringen arbeitet man z. B. ſeit langer Zeit
an der Herſtellung einer neuen Verbindungslinie von Auma
über Schleiz nach Nordhalben. Das gilt dann eine neue Linie
von Leipzig über Zeitz, Gera nach Kronach und Bamberg oder
Nürnberg. Das Reich bekäme auf dieſe Weiſe zugleich eine
dritte Schnellzugslinie Berlin München, die um 90 Klm.
kürzer iſt als die über Bitterfeld--Hof. Während Preußen
aus den Eiſenbahnüberſchüſſen Hunderte von Millionen Nutzen
zieht, hat man bisher nichts gehört von einem beſonderen Ent-
gegenkommen des preußiſchen Eiſenbahnfiskus gegen die Thü-
ringer Wünſche.

Jetzt beeilt ſich Preußen natürlich, in Berliner Blättern, die
Meldung, daß Preußen die nähere Eiſenbahnverbindung Ber-
lins mit Leipzig über Jüterbog, Pretzſch und Eilenburg des
halb nicht ſchaffen wolle, weil die Strecke Eilenburg-- Leipzig
ſächſiſche Staatsbahnſtrecke ſei und Preußen dieſer Strecke
keinen erhöhten Verkehr zuwenden möge, als falſch darzuſtellen.
Angeblich ſollen über dieſe nähere Verbindung Berlins mit
Leipzig zwiſchen Sachſen und Preußen ſchon ſeit Jahren
Verhandlungen ſchweben. Jm „Verhandeln“, d. h. im Hinaus-
ſchleppen einer für Preußens Herrſchaftsvorrechte unange-
nehmen Sache hat man bisher allerdings Großartiges geleiſtet.
Und ſo wird auch der ſchöne Plan, von Berlin nach Leipzig
über Pretzſch zu fahren, noch lange auf Verwirklichung warten
können.

Schkeudit:: Von der Starkſtromleitung ver-
brannt. Beim Auswechſeln von Hochſpannungsiſolatoren
im Transformatorenraume in Schkeuditz kam der Monteur
Winter aus Leipzig der ſtromführenden Leitung zu nahe.
Winter wurde an der rechten Hand verbrannt und wurde, da
er auch längere Zeit beſinnungslos war, nach dem Kranken
haus in Schkeuditz gebracht. Nach Angabe des beaufſichtigen
den Beamten ſoll der Monteur fahrläſſig gehandelt haben.

Lützen. Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer
letzten Sitzung auf Antrag des Magiſtrats doch den Beitritt
Lützens zu der vor kurzem für die Provinz Sachſen gegründeten
Beſiedlungs geſellſchaft Sachſenland mit einem Stammanteil
von 10 000 Mk. Ende dieſes Jahres ſcheiden nach Ablauf der
Wahlperiode aus der Stadtverordnetenver ſammlung aus:
Rechtsanwalt er und Stadtgutsbeſitzer Heidenreuter aus
der 1. Abteilung, Kaufmann Heinichen aus der 2. und Rentier
Fiſcher aus der 3. Abteilung. Die Ergänzungswahlen finden
am 24. November ſtatt.

Laucha. Ein vielbegehrter Poſten ſcheint in derſtdiaen eit immer noch der eines Stadtoberhauptes zu ſein.
m die hieſige, kürzlich ausgeſchriebene Bürgermeiſterſtelle

en ſich nicht weniger als 200 Bewerber aus verſchiedenen
rufskreiſen gemeldet, nicht allein noch im Amte befindliche

Bürgermeiſter ſondern auch ſolche „a. D.“, Juriſten, Offiziere,
Stadtſekretäre, Bureauvorſteher, ein Paſtor und einige andere
recht prominente Perſonen. Bei den vielen Bewerbungen wird
die Wahlkommiſſion wohl keine ganz leichte Arbeit haben.

Delitzſch Das wahre Geſicht der DelitzſcherZeitung, die von zahlreichen Arbeitern immer noch geleſen
und was noch ſchlimmer iſt von unſeren Genoſſen als
ſtändiges Jnſertionsorgan benutzt wird, offenbart ſich wieder
einmal in den ungemein dreiſten Angriffen auf das Volksblatt,
das ſich erlaubt hatte, die eigenartige Stellungnahme zum
KruppProzeß und die Verleumdung des Anklägers Liebknecht
gehörig feſtzunageln. Trotz aller Verdrehungskünſte, die der
junge Mann der „unparteiiſchen“ Delitzſcher Zeitung gegen
unſere Feſtnagelung zuwege bringt, will es ihm aber auch
bei ſeinem neueſten Erguß nicht gelingen, die von uns zitierte

aus den Stadtverordneten Dr.

Halle (Saale), Sonntag den 16. November 1913

Stellungnahme dieſer Zeitung im Krupp- Prozeß zu verwiſchen.
Er verſucht vielmehr, da anſcheinend ſein Gehirnſchmalz nicht
ausreicht, unſere klaren Ausführungen zu kapieren, uns mit
klobigen Schimpfereien zu überſchütten, ohne dabei an jenes
Sprichwort zu denken, das da heißt: Wer ſchimpft hat unrecht!
Triumphierend ſchließt das Blatt: „Wiewohl das bereits
jahrzehntelange Maulwurfstreiben jener Seite nicht vermocht
at, das Vertrauen der Leſer zu der Delitzſcher

Zeitung zu erſchüttern, ſo werden auch dieſe neueſten
Verdächtigungen zum großen Aerger des Volksblatts erfolg-
los bleiben.“ Wir werden ſehen, ob die Delitzſcher Ar
beiterſchaft wirklich jede Empfindung für eine ſolch niedrige
Einſchätzung verloren hat.

Auch vom allgemeinen Bürgerverein muß ſich der junge
Zeitungsmann als neueſten Erfolg ſeiner journaliſtiſchen
Tätigkeit eine Richtigſtellung ſeines Verſammlungsberichts ge-
fallen laſſen. Vor allem wird darin der Behauptung entgegen-
getreten, daß die Verſammlung einen ſtürmiſchen Charakter
getragen hätte und in Erregung geweſen wäre. Trotz dieſer
objektiven Berichtigung bleibt der Schreiber dabei, daß es
ſogar erregte Szenen in der Verſammlung gab, von denen
allerdings weiter niemand als der „objektive“ Berichterſtatter
der Delitzſcher Zeitung etwas gemerkt hat.

Eilenburg. Vom Arbeiter-Radfahrerbund. Am
vergangenen Sonntag fand hier eine Bezirksleiterkonferenz des
Gaues 17 vom Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität ſtatt, zu
welcher ſämtliche Bezirksleiter und zwei Mitglieder des Gau-
vorſtandes erſchienen waren. Jnfolge Ausbreitung der Bezirke
machte ſich eine Teilung mehrerer Bezirke nötig. Die vom
Gauvorſtand ausgearbeitete Vorlage wurde nach einigen Aende-
rungen angenommen. Drei Bezirke müſſen neu gebildet wer-
den, ſo daß in Zukunft der Gau 14 Bezirke umfaßt Beim
Punkt Agitation wurde vom Gauleiter bemängelt, daß die Auf-
klärung über die Statuten und den Abrechnungsmodus in den
einzelnen Ortsgruppen nicht genügend Platz gegriffen habe.
Es ſei Aufgabe der Bezirksleiter, mehr in die Verſammlungen
der einzelnen Mitgliedſchaften zu gehen. Ein weiterer Fehler,
der in der Agitation hinderlich im Wege ſteht, ſind die vielen
Vergnügen der Gruppen. Es bleibt dieſerhalb Zeit zum Fahren
von Agitationstouren nicht übrig. Die 7 müſſen
nach Möglichkeit eingeſchränkt werden. iel Zeit und Geld
ginge dadurch verloren, und was erwartet würde von ſolchen
Veranſtaltungen, brächten ſie nicht. Ueber Unfallunterſtützung
und deren Begleiterſcheinungen wurde eine rege Debatte her
vorgerufen, die durchweg darauf hinzielte, eine ſchärfere Kon
trolle einzuführen. Bei Unfällen muß der Verwerk Radunfall
im Krankenſchein vorhanden ſein. Jeder Unfall iſt dem Be-
zirksleiter zu melden, auch iſt eine Karenzzeit einzuführen.

iesbezügliche Anträge ſollen dem Gautag überwieſen werden.
Beim Punkte Fahrradhaus erörterte Gauleiter Bandermann
die Notwendigkeit zur Einführung der Barzahlung. Die
Jnventuren und Hontrollen haben gezeigt, daß die Außenſtände
eine außerordentliche Höhe angenommen haben. Pflicht der
Funktionäre ſei es, den Genoſſenſchaftsgedanken mehr zu propa-
gieren. Verſchiedene Klagen wurden laut über unpünktliche
Lieferung von Waren, auch müſſe die hohe Kreditgewährung
nach Möglichkeit eingeſchränkt werden. Jm Verſchiedenen

wurden noch verſchiedene Wünſche ausgeſprochen, deren Berück-
ſichtigung der Gauleiter zuſagte. Der Gautag findet Sonntag,
den 19. April, in Merſeburg ſtall.

Eisleben. Nach der Wahl. Die bis Freitag abend ſtatt-
gehabte Stadtverordnetenwahl endete, wie vorauszuſehen war,
mit dem „Siege“ der Kandidaten der Mansfelder Gewerkſchaft.
Es erhielten Stimmen der Bergdirektor Schol z 598, Bäcker
meiſter Jahn 642 und Konditor Knöfel 484. Die Kandidaten
der bürgerlichen Liſte, die den Bäckermeiſter Jahn auch ent
hielt, erhielten Zigarrenfabrikant Günther 179 und Oberpoſt-
aſſiſtent Bettzüge 191 Stimmen. Der Flottenvereinler Gelbke
erhielt trotz ſeiner koſtſpieligen Propaganda nur 125 Stimmen.
Mit dem Reſultat der auf unſere Liſte entfallenen Stimmen
kann man unter den beſtehenden Verhältniſſen zufrieden ſein.
Genoſſe Heinrich erhielt 91, Genoſſe Stelzer s57 und Ge-
noſſe Böttcher 80 Stimmen. Es wurden insgeſamt 850 Stim-
men abgegeben. Die dritte Abteilung zählt 3460 Wähler, mit-
hin haben noch nicht 25 Prozent der von
ihrem Rechte Gebrauch gemacht. Die „Gewählten“ können ſich
alſo nicht gls die Vertrauensmänner der Bürgerſchaft betrach-
ten. Die nicht zur Wahl gegangenen 75 Prozent der Wahl-
berechtigten haben bei weitem damit nicht bewieſen, daß ſie für
die Wahl kein Jntereſſe haben, ſondern wagten ſich wegen
des brutalen Terrors der Mansfelder Gewalthaber nicht zu
wählen. Das Bürgertum hat recht ſchlecht abgeſchnitten, da
aus dieſen Kreiſen ſelbſt die Kandidaten der Machthaber Stim
men erhielten. Unſere Kandidaten Heinrich und Stelzer haben
ſogar eine kleine Zunahme an Stimmen zu verzeichnen. Das
ſollte für den Tageblattſchreiber, der aus unſerm Mitglieder-
rückgang ſchon das Ende der Sozialdemokratie im Mans-
feldiſchen prophezeite, eine Lehre ſein.

Teutſchenthal. Bergarbeiterlos. Auf Grube Robert
bei Wansleben iſt durch das Zuſammenſtürzen des Bruches
der Bergmann Franz John aus Teutſchenthal verſchüttet wor
den. Seit 30 Stunden wird von ſeinen Kameraden mit aller
Kraft daran gearbeitet. um den Verſchütteten zu befreien.
Ob es gelingen wird, den ſo Abgeſchloſſenen noch lebend auf-
zufinden, iſt nach Lage des Zuſammenſturzes ſehr fraglich.

Sangerhauſen. Ueber die Gehaltserhöhung der
ſtädtiſchen Beamten wurde in der letzten Stadtverord-
netenſitzung hinter verſchloſſenen Türen verhandelt. Warum
das? Die Oeffentlichkeit hat ein Jntereſſe daran, wie ſich die
einzelnen Stadtverordneten zu der Sache ſtellen. Ganz be-
ſonders, da in der Vorlage des Magiſtrats die höheren Beamten
am meiſten bedacht ſind, die äußerſt niedrig bezahlten Bureau
gehilfen und ſtädtiſchen Arbeiter aber leer ausgehen. Vor-
läufig wurde ein Beſchluß noch nicht gefaßt, ſondern man über-
wies die Vorlage einer ſiebengliedrigen Kommiſſion, beſtehend

r Eckhardt, Herbſt, Hecht,Schneider, Schulze, Siegmann und Tiedge. Hoffentlich erfährt
in der Kommiſſionsberatung der Magiſtratsantrag gehörige
Korrekturen in dem Sinne, a auch die geringer Entlohnten
berückſichtigt werden. Die Rechnung der Armenkaſſe für 1912
wurde ohne Beanſtandung genehmigt. Sie balanziert in Ein

nahme und Ausgabe mit 18 877,78 Mk. Aus der Kämmereikaſſe
machte ſich ein Zuſchuß von 13 912,83 Mk. notwendig. Die
ſeinerzeit beantragte Kreisbeihilfe zur Verlegung der Beyer-
naumburger Straße über die Tennſtedt iſt vom Kreisausſchuß
abgelehnt worden. Stadtv. Herbſt ſtellte nunmehr den Antrag.
ein Projekt zur Verlegung dieſer Straße öſtlich um das Roſa
rium herum anfertigen zu laſſen. Vom Kreiſe und auch von
der Provinz dürfte in dieſem Falle ein erheblicher Koſten-
zuſchuß zu erwarten ſein. Stadtv. Rühle war dafür, über dieſen
Antrag erſt in nächſter Sitzung abſtimmen zu laſſen. Der
Magiſtrat ſei dem Beſchluß der Verſammlung bezüglich des
Krankenhausbaues nicht beigetreten, weshalb ſich die nächſte
Sitzung wieder mit dieſem Punkte zu beſchäftigen habe. Da
die Verlegung der Straße aber mit dem Neubau des Kranken-
hauſes zuſammenhängt, könnten bei Annahme des Antxages
Herbſt leicht Schwierigkeiten entſtehen. Nach weiterer Debatte,
in der betont wurde, daß beide Projekte vollſtändig auseinander
gehalten werden ſollten, wurde der Antrag Herbſt angenommen.
Daß der Neubau des Krankenhauſes durch die Nichtakzep-
tierung des Verſammlungsbeſchluſſes ſeitens des Magiſtrats
eine weitere Verzögerung erleiden wird, iſt ſehr bedauerlich.
Man ſollte doch im Intereſſe der Kranken nun endlich zu einem
definitiven Reſultat kommen. Stadtv. Eichel unterbreitete dem
Magiſtrat den Wunſch, für eine Ausbeſſerung des Weges vom
Bonifaziusplatze nach der Aktien- Maſchinenfabrik Sorge zu
tragen. Der Zuſtand des Weges ſpotte jeder Beſchreibung.
Berückſichtigung des Wunſches wurde zugeſagt, jedoch muß vor
her eine Einigung mit dem Mühlenbeſitzer Rothe herbeigeführt
werden. Ebenfalls ſoll die Rieſtedter Straße vom Herrnkrug
bis zur Provinzialchauſſee in Bälde eine Aufbeſſerung erfahren.

Wittenberg. Zur Stadtverordnetenwahl. DieVolksverſammlung, welche am Freitag bei Freudenberg ſtott-
fand, war nur mäßig beſucht. Das Referat des Genoſſen
Stadtverordneten Oſterburg Halle bewies den Erſchienenen
aufs klarſte, wie wichtig die Anteilnahme der hieſigen Arbeiter
ſchaft am kommunalen Leben iſt, und wie bitter notwendig die
Erringung eines oder mehrerer Mandate für die Arbeiterſchaft
wäre. Recht draſtiſche Beiſpiele gab der Redner beim Kapitel
Armenweſen; auch die Jntereſſenwirtſchaft der bürgerlichen
Stadtverordneten geißelte er in gebührender Weiſe und ſtellte
demgegenüber die Mk atfeſtigkeit der ſozialdemokratiſchen
Vertreter, die ohne Rückſicht auf perſönliche Jntereſſen unſer
Kommunalprogramm durchzuführen ſuchen. Jn der Diskuſſion
wurden die Ausführungen des Referenten durch örtliche Bei-
ſpiele wirkſam ergänzt. Als Kandidaten wurden ſodannfolgende Genoſſen anſgeſteft:

Karl Krüger, Reſtaurateur,
Erhard Ziegler, Porzellanarbeiter,
Wilhelm Freudenberg, Reſtaurateur.

Mit einem energiſchen Schlußwort an die Erſchienenen, für eine
rege Beteiligung an den Wahlen am Montag, 17. November,
zu forgen, ſchloß die Verſammlung.

Pieſteritt. Ver haftet wurde am Donnerstag auf den
Sprengſtoffwerken zu Reinsdorf der Arbeiter Doring von hier.
D. hat in der Nacht zum Sonntag die Monteure Seidel und
Scheer aus Wittenberg mit Meſſerſtichen derart zugerichtet,
daß beide dem Paul-Gerhardt-Stift zugeführt werden mußten.

Torgau. Aus der Partei. der am Mittwoch ſtattge
fundenen Parteiverſammlung, welche trotz der überaus wich-
tigen Tagesordnung wiederum nur mäßig beſucht war, er
ſtattete zunächſt Genoſſe Krautſch die Abrechnung über das
2. Quartal. Dann gab Genoſſe Pfitzner den Bericht über den
Bezirkstag. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. Eine geraume
Zeit nahm der Punkt Stadtverordnetenwahlen in Anſpruch.
Zur Teilnahme an der in Halle ſtattfindenden Frauenkonferenz
wurde die Genoſſin Leich beſtimmt. Unter Vereinsangelegen-
heiten wurde Beſchwerde geführt über das ungleiche Ein-
kaſſieren der Beiträge durch die Unterkaſſierer. der Be
ſprechung dieſer Angelegenheit ſtellte ſich jedoch heraus, baß
vielſach auch die Parteigenoſſen ſchuld daran twag „und zwar
inſofern, daß ſie ihre n t anmelden. ieſes ſei zur
Beherzigung empfohlen. n Schluß der Verſammlung
bildeten einige interne Angelegenheiten.

Vom Schwurgericht. Wegen Kindesmord hatten
ſich am Donnerstag vor dem urgericht zu verantworten
der 18jährige Dienſtknecht Paul Lepinski, die jährige
Dienſtmagd Anna Rößler und die ihr Dienſtmagd
Minna Oehmig, ſämtlich aus Wölpern bei Eilenburg.
Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der r keit
ſtatt. Den noch unbeſtraften Angeklagten wird zur Laſt gelegt.
hauptſächlich dem Lepinski und der Rößler, ein von der Ange
klagten Oehmig außerehelich geborenes Kind am 16. Auguſt
dieſes Jahres vorſätzlich und mit Ueberlegung getötet zu
haben, während die Oehmig beſchuldigt wird, die beiden Ge
nannten vorſätzlich zu der Tat überredet zu haben. Das abends
kurz vor 11 Uhr geſprochene Urteil lautete für Lepinski, ſeiner

wegen und weil er unter dem Einfluſſe der Angeklagten
ehmig gehandelt hat, auf zwei Jahre Gefängnis,

für die Rößler, welche ſich an der Tat beſonders beteiligte, auf
zwei Jahreſechs Monate Gefängnis. Die Oehmig,
als die Urheberin der wen Tat, wurde zu drei Jahren
Gefängnis verurteilt.

warten war. Auch haben unſere „nationalen“ r grie ge
hörig den roten Lappen geſchwungen, was ſich im
in mehreren Eingeſandts in beiden hier erſcheinenden
zeigte. Das Reſultat geſtaltete ſich folgendermaßen Jn der
3. Klaſſe wurde der bisherige Vertreter iſter
Gran mit 43 Stimmen gegen Genoſſen Manig mit
9 Stimmen und den Prokuriſten idt mit 16 Stimmen, in
der 2. Klaſſe der Maſchinenbauer Mehnert mit 10 Stimmen
und in der 1. Klaſſe mit 4 Stimmen der Fabrikbeſitzer Freiherr
von Strombeck „gewählt“.

Vereine und Verſammlungen.
Sangerhauſen. Montag, den 17. November, findet in

der Schweizerhütte die Monatsverſammlung des Sozialdemo
kratiſchen Vereins ſtatt.

Monta G kommt ei ße Wäſch
Tiſchtücher Handtücher Servietten Tafeltücher Kaffeegedecke DamenHemden Nachtjacken Beinkleider
Friſierjacken Nachthemden Röcke Kinder Wäſche Erſtlings- Wäſche Schürzen Bettücher Bettbezüg

in M. Schneider Zaden, Leipzigerſtraße 94.
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Wirren Alex Mche

3 woſelbſt auch ſolche zu Spottpreiſen abgegeben werden.

Mitgliecl des Rabatt. Spar- Vereins

III
an rIII

E. G. m. b. H.
Sonnabend den 22. November abends 8 Uhr, im

„Burgsohlössohen“ in Burg i. Aue
Außerordentliche Ceneralverrammlung

Tagesordnung:
1. Neuwahl des dritten Vorſtandsmitgliedes.
2. Berichterſtattung über den Verbands u. Genoſſenſchaftstag.

3. Geſchäftliches. 7Der Aufſichtsrat. J. A.: Paul Schmidt.
Eintritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte l

Frele Volkshühne, Hersehure.
Sonntag d. 23. Novomber (Totensonntag) abends 8 Uhr

in der „Malsor-Wiihelms-Haſfto““:

Gr. Theater Abend.
Zur Aufführung gelangt:

w öedeinh in en an In un lin
Schauspiel in 9 Bildern

Pinen genussreichen Abend versprechend, ladet werte Freunde
und Genoseen höflichst ein Der Vorstand.
TIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII.LIIMCAIAIIILII IIIS

Konzerthaus a868 J
S Akademische Blerhallen

s mit fldeler Biedermeier-Bedlenung
Stimmung Grosser Fidelitas Stimmaung.

Hente Sonntag, sowie täglich nachm. und abends:

Grosses Konzort
des vorzüglichen rumänischen Vlagu-Orohesters.

S l. Etage, im Café Royal a
spielt das beliebte Kallonberg-Orohester.

Tag und Nacht geöktnet. Eroßstadt-Betrieb.

Es ladet hößlichet ein H. Slovogt.
l

rosse Steinstr

sujo]s 9880

Geflügel Ausstellung
es Ornifnologlschen Zentral Vereins

am Busstag d. 19. u. Donnerstag d. 20. Novbr. er
in Brunnerts Bellevuse hier, Lindenſtr. 78.

Jeder 80. Besuober am Mittwoeh erhält ein SGe-

flügel Gegohonk, 4847
Mittwoch den 19. November (Busstax) ſtellt der

Verein „Rossmässler“

Aquarien-Fische
eigener Zuonht zur Schau;

Liebhaber ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

P Eintritt frei W

Das Versandu kuros Hals

Hagdehugent. J ſt

kein Laden, nur Kontor u. Lager,

verkauft bis zum Feste

Uhren,
Ketton, Goldwaren, Lederwaren,

Stahlwaren,

sämtliche Musik-lnstrumente
nebst Zubehörteilen e

We t

W Untauſch geſtattet.
Für Nichtpaſſendes Geld retour. Ausfäührkiche Preidliſte gratis.
S. Benisch in Deschenitz Nr. 874, Vöhmen.



Zu Neue Spezial- Apparate für den hausgebranch.
Sründlicher Unterricht unentgeltlich.

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges.
e Geiststrasse 47 Halle (Saale), Leipzigerstr. 23,

Ammendorf, Halleschestr. 8.

2

2.

Nur zu haben in unseren LAcden und durch deren Agenten.

Bitterfeld, Kaiserstr. 24, Delitzsch, Markt 9, Eilenburg, Leipzigerstr.
leben, Glockenstr 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen, Göpoenstr. 23,
Torgau, Breitestr. 9, Wittenberg, Collegienstr. 73 und Querfurt, Markt 13.

v 7 rn CJ--
zu beziehen durch die Volks Buchhandlung

Karte tar ort und Körperpfeye e Halle (Saule).

arosser Varieté- Rbend.
Dienstag den 18. November 1915 abonds
8 Vhr, im grossen Saale des Volkepark:

der dem Kartell angeschlossenenKonzert Auftührungen Athleten, Radfahrer und Turnor. Pall i wrüh

An Freunde und Gönner der Arbeiter Sportorganisationen sind zudiesem genussreichen Abend höflichet eingele tn Der Vorstand

Palast-Automat.

Erstklassiges Restaurant. Empliehlt Erfrischungen in vorzüglicher Beschaffenheit

h 7 J u

P. A. To.
Grosse Ulrichstrasse 54.

Tages- und Jahreszeit angepasst.

Angenel. mer Aufenthalt in gut gelüfteten Räumen. *2841

(Altenvurger Hof
Hente Sehlachtefest.
23483] Sonntags von 4 Uhr ab:

58, Eis
Künstler- Konzert.

Lichtspiel- Theater Halle-Süd, Nerreburgerstr, 22

n Das Kind von Parish e e e
m

Kauſe ausgelämmtes Haar.
Zöpfe u. Haurarbeitenvon nur echtem Haar n

Aug. Richter,

Central-Thedter
eiprigeretr 17

Ab heute:

„Liebeswann“.
Neue Direktion

Glauchaer-
stragse 79.Allo Parteischriften

v suj8j 888019

in allen

C drant Aüsgtattungen.

III
800, 600, 800, 1000 3000 N.
An- u. Aba. nach Vebereink.

oinzelne Stüoko
Von 2, 8 M. Anz, an.

bar 6 Kreait 9 Anz. 1.50

m eJ 27 a 819 4 s 46t 51

Tr
S

7 7. n

ist eine ganz aussergewöhnlich P grosse unä
relehhaltige und ist ein Besuch meiner, in 3 grossen

J. heDen Ptagen ausgestellten Waren ohne Kaufzwang nur zu empfehlen.

Gr Bordet u. Wiates

Die Auswahi
a

Lägern

Abel w S. im J.

e 175 v 9 h. 1.50

285,, N. Z.
2065, 20. 2.50

„30, W. I.
N. I.

Paletots,amen Jaeketts,
Kleider

Anz. 8, 5, 7, 9, 12

Rook- und Gehrook- Angügo
An- und Abzahlung nach

Uebereinkunft.

Ahes im modernen, Xaolaeten und destrenommlerten

Möbel -Ausstaftungsqeschäft

Bei
Krankheit u.

nehme, wie auoh
sohon bekannt,
weitgehendete

Rüokurioht,

S
h Anetigen Zahlungsvoh bedeutend er

vore
J

e

Ergreifendes Sensationsdrama in J Akcten, sowie das5 e 4855 übrige erstklassige Programm.

S Verfemt.
6 e en, zirka 1500 Mtr.Eine erſiülaſſige Liebes und Kriminalſtudi

der rmag Gaumont Paris.
NB. Wegen großer ben werden di

Triftstraese 27, LKintrittspreiſe etwas erhöh 4850

e dem Alten T
Diſtrikt Osmünde.

Sonntag den 16. Rovember 1913
abends 8 Uhr, im Gaſthof des Herrn

Auguſtyniak in Osmünde

Direktion Geh. Hofrat Richards
Sonntag den 16. Nov. 1913

vormittags 11 Uhr:

Kränzchen. nie eer re en riit. t ai Zu
l eben n e263 z Die Diſtriktsleitung. Belincie.

iebesſtück in 5Ein die ſt n m
Nachmittags 3 Uhr:

Fremden Vorſtellung zu er
mäßigten Preiſen.

200!
Sonntag d. 16. Xovember,

en
nagmitags 9. r. Der fliegende Hoffänder

z KONZERT z22 Roman ten
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

panlxche Weindulſe
Talamtstr. 6. 2344

Taglich von s Uhr an
der mexikanisehe Geigerkönig

e

Holzschune,

Abends 7 h Uhr:
71. Vorſt. im Abonn. 3. Viert

per Vrauffährung!
Die tolle Prinzeß
e

Rahen ung de Uvr
Montag den 17. Nov. 1913:

74, Vorſt. im Abonn. 4. Viert
Zum letzten Male

a Wwn.
Holzpantoffeln, en en et Stern
Holzschuhhölzer, en Irornen7re un r fier. tieren d v rHallesche Holuschuh- tauſch als wen g ren e
u. Molxpantoffel fabrik e h

Chr. Musche, e Viertel.Gottesackerstrasse 14. Mtär-Stefe',
56. egr. 1856.Gegr 1856 Gegr. 185 miitar Sohnürvohu ha e

nun hen, Zapler, Enen, mar
kauft Senolmner tietel,71 FliasAer ßoce m. alareht 322. Mereier atk.

Rilf e bei Rückgrat-
Verkräümmungen.

Seeve erte, nur r erhältliche Le
beth Redreſſions Appargt, iſt

n und me 9g 3 Sie Se
h e en aachten.

klärende chäüre.
Ohne Apparat. bau Oenzel, bhonnit, in er

einhardetragse S.in Rane, Motel Graner Baum, Dienstag18. Rodeder on r. r Baum Dienstas, Le





IvHildungsarbeit gehalten, der auch

7 T 17 T

Halle, 16. Dovember

Wer erfreute ſich des Lebeus,
Der in ſeine Tiefen bliektl Schiller

Sozialdemokratiſche Bildung.
Vor einigen Tagen hat Genoſſe Viktor Adker in Graz

einen Vortrag über die Bedeu der ſozialdemokratiſchen
ür uns reichsdeutſche So

zialdemokraten von großem Jntereſſe iſt. Bildung ſo führte
Genoſſe Adler aus, hängt nicht davon ab, daß man ein ge
wiſſes Quantum von Kenntniſſen angehäuft hat. Jch kenne
ſehr gelehrte Herren, die ich nicht gebildet nennen möchte es
ſind Spezialiſten, die ein großes Quantum von Tatſachen in
ihrem Gedächnis angehäuft haben, die aber den Zuſammen
hang zwiſchen dem perſönlichen Leben mit dem Leben der
Menſchheit niemals hergeſtellt haben. Die Erkenntnis des
Zuſammenhanges meines perſönlichen Lebens mit der Welt,
mit dem Leben meiner Klaſſe, mit dem Leben der Menſchheit
muß die Frucht dieſer Bildung ſein, aus dieſer Erkenntnis
muß das Bewußtſein der Würde des Arbeiters, dann weiter
der Wille, die Funktion, die ihm obliegt, vor dem ganzen Volke
auszuüben, erwachſen dann haben wir, was wir „Bildung“
nennen. Was meinen wir eigentlich, wenn wir ſagen, wir
wollen Bildung unter die Arbeiter bringen Heißt das, wir
wollen ihnen ein Quantum aſtronomiſcher oder chemiſcher oder
ſtatiſtiſcher Kenntniſſe beibringen Das iſt ja alles gewiß

ſehr nützlich für ſie. Aber meinen wir nicht etwas ganz an
deres? Wenn ich von einem gebildeten Arbeiter ſpreche, ſo
will ich ſagen: Das iſt ein Mann, der ſich eine deutliche Vor
ſtellung davon erworben hat, in welchem Zuſammen-
hang er ſelbſt, ſein ganzes Leben, ſeine Gxi-
ſten z mit der Außenwelt ſteht, und zwar zunächſt
mit der Klaſſe, in der er lebt. Das iſt der erſte Schritt für
uns, zum Klaſſenbewußtſein zu kommen, das
heißt für den Arbeiter, ſich zu erkennen, als ein Glied
der Arbeiterklaſſe, ſich ſelbſt aus der Jſolierung, aus
der Einſamkeit herausreißen, der der ungebildete Arbeiter
naturgemäß verfällt.

Der indifferente, der unaufgeklärte Arbeiter ſteht auf dem
Standpunkt, daß ſein Schickſal ein perſönliches iſt, daß es ein
Glücksfall iſt, wenn es dem einen gut geht, und daß er nur
Pech hat, weil es ihm ſchlecht geht. Daß es nur ſein Pech iſt,
als armer Teufel geboren zu ſein, und daß es ſo der Lauf der
Welt ſei, daß es reiche Leute und arme Teufel gibt. Was wir
als erſte Erkenntnis in die Maſſen der Arbeiterſchaft zu
tragen haben, iſt das Bewußtſein, daß ihr Schickſal
nicht ein einzelnes, ein individuelles iſt, ſondern daß
ſie ein Klaſſen ſchickſal tragen, und daß dieſes
Schickſal der Arbeiterklaſſe wieder nicht etwa ein zufälliges iſt,
ſondern ein geſchichtlicher Zuſammenhang in der großen Ge-
ſchichte der Menſchheit. Dieſer Gedankengang iſt natürlich
etwas, was nicht ſo mit wenigen allgemeinen Sätzen erörtert
und abgetan werden kann, ſondern dazu iſt notwendig ein
wirkliches Durchdringen der Menſchheitsgeſchichte und ein Er
faſſen der Vorgänge unſerer heutigen Geſchichte, damit ſich der
Arbeiter als Glied der Klaſſe fühle und zu der Erkenntnis ge
lange, daß ſein Schickſal das Produkt des Schickſals ſeiner
Klaſſe iſt und ſeine Pflicht es iſt, die Pflichten, die ihm die
Geſchichte gegenüber ſeinen Klaſſengenoſſen auferlegt, zu er
faſſen und zu erfüllen.

Das Wichtigſte, was vor allem anderen zu erlernen iſt, iſt
das Leſen lernen. Eine Bibliothek iſt, wie es ſich eigent
lich von ſelbſt verſteht, nicht da zum Aufputz, zur Parade, ſon
dern daß man ſie benützt, daß ſie geleſen wird. Aber die
Frage, wie man eine ſolche Bibliothek benützen will, wie man
leſen ſoll, iſt ſo wichtig, daß es von großem Nutzen wäre, wenn
darüber eigene Vorträge abgehalten werden würden. Nicht
das iſt aus ebend, daß jemand ein gewiſſe Summe von
Wiſſen aus den Bü in ſein Gedächtnis aufnimmt, daß er
ziel- und planlos alles lieſt, ſondern daß er zu leſen verſteht.
Eine Bibliothek iſt nicht bloß eine Regiſtratur von Büchern,
die nebeneinander ſtehen, eine Bibliothek iſt etwas Lebendiges,
ein organiſcher Zuſammenhang, und der ſie benützt, muß
lernen, mit ihr umzugehen. Bücher ſind nicht da, um alle ge
leſen zu werden. Der vor einiger Zeit verſtorbene Schrift-
ſteller Burkhard, der eine Rieſenbibliothek gehabt hatte, wurde
einmal gefragt: „Ja, haben Sie denn das alles geleſen Er
antwortete: „Bücher ſind ja nicht da zum Leſen, ſondern um
befragt zu werden. Das iſt etwas ſehr Wichkiges. Und die-
jenigen, die dazu berufen ſind, müſſen auf die Arbeiter in
dieſem Sinne einwirken.

Wir haben noch heute eine Menge Leute, die ſich mit gutem
Rechte Sozialdemokraten nennen und mit gangem Herzen So
zialdemokraten ſind, die für die Partei und für die Sache
durchs Feuer gehen, denen aber das eigentliche Wiſſen, die
eigentliche ſozialdemokratiſche Bildung fehlt, die
die Arbeit des Tages nicht mit dem eigentlichen Kampfe und
Ziele der Pardei in Zuſammenhang bringen können. Sie
wiſſen ſehr gut, daß ich dies nicht eigentlich im Tone des Vor
wurfs ſage. Jch bin doch an dieſer Tatſache ſo viel ſchuld
oder ſo wenig ſchuld wie jeder andere von uns. Schuld waren
die Verhältniſſe, die nicht von uns geſchaffen wurden, die es
aber erſchwert oder unmöglich gemacht haben, alle unſere
Kämpfer mit der für die Parteibewegung notwendigen ſozial
demokratiſchen Bildung zu erfüllen. Vor allem iſt es die Ar
beit des Tages dabei ſpreche ich gar nicht von der Arbeit
der Werkſtätte ich meine die politiſche und organiſatoviſche
Arbeit des Tages, die ſo viele Kräfte abſorbiert, daß es ſchwer
iſt, noch ſoviel Zeit und Kraft zu gewinnen, um zu lernen.
Und doch iſt dies unbedingt notwendig, ſonſt gehen wir zu
grunde.

Wir können mit großer Genugtuung ſagen, daß die Ar
beiterbewegung ſeit zwanzig Jahren viel erreicht hat. Jeder
von Jhnen, der auf eine l e Tätigkeit zurückblicken kann,
kann ſich eine Vorſtell machen von der Rolle, die die Arbeiterſchaft vor Wenig Vahren eingenommen hat. Der Ar

beiter iſt heute ſo geachtet, wie er damals gering geſchätzt
wurde, von vielen gefürchtet, vielleicht gehaßt, was aber noch
immer beſſer iſt als derachtet. Das, was wir geworden ſind,
ſind wir geworden trotz der Unzufriedenheit mancher einzelner
unter uns. Und es wird weiter vorwärts gehen, dafür büvgen
uns der Kampfesmut und der Bildungsdrang, die in unſeren
Reihen vorhanden ſind. Zu unſerem Glück hat der Bildungs
drang nicht abgenommen, ſondern zugenvmmen, und es iſt für
mich ein Gegenſtand fortwährender Exrhebung, zu ſehen, wie

Unterhaltungs-Beilage
des flallischen Volksblaftes.

eine große Anzahl von Leuten dieſe Bildungsarbeit mit dem
größten Ernſt, mit jugendlichem Fanatismus in die Hände
nehmen und im Zuſammenhang mit ihr die Ausbildung
unſerer Jugend. Die Entwicklung der Jugendorgani-
ſation und die Agitation iſt eine der erfreulichſten Tatſachen.

Es gibt e Tage und es gibt ſchlimme Tage in unſerer
Partei. wer keine Prügel verträgt und mutlos wird,
weil es einmal nicht ſo ging, wie man gehofft hatte, der iſt
kein wahrer Sozialdemokrat. Wir wiſſen heute ſehr genau,
daß jede Politik, die nicht auf dem Wiſſen der Arbeiterklaſſe
beruht, die nicht getragen wird von dem klaren politiſchen
Wollen der Arbeiterklaſſe, ergebnislos werden muß. Wir
wiſſen, daß jedes Wiſſen, das nicht vom politiſchen Wollen be
gleitet iſt und das nicht als Reſultat ergibt den Appell an die
äußerſte Energie des einzelnen ſeiner Klaſſe, mit allem, was
in ihm iſt, daß ein ſolches Wiſſen le er iſt. Heute umfaßt die
Arbeiterſchaft eine ganze Reihe von Dingen unſeres Organis-
mus: wir haben gewerkſchaftliche, politiſche und genoſſen-
ſchaftliche Organiſationen, wir haben O ſationen, die mit
der Kunſt zu tun haben, in allen ihren Formen. Eine Fülle
von Bildung erſteht da. Das Große unſerer Bewegung iſt,
und darin zeigt ſich ja ihre Kraft, daß ſie nach und nach den
ganzen Menſchen in allen ſeinen Betätigungen erfaßt, und
das zeichnet unſere Partei vor jeder anderen aus. Jch ſage
Jhnen, Sozialdemokrat zu ſein, das iſt eine Be
ſchäftigung, das iſt ein Beruf, der einen jede
Minute im Tage von früh bis in die Nacht ge
fangen nimmt. Er hat immer etwas aufzunehmen,
immer was von ſich zu gebew; er ſteht immer im Dienſte.
Das iſt das Großartige in unſerer Partei, daß ſie den ganzen
Menſchen erfaßt und daß ſie aus dem Wiſſen, aus dem Ein
ſehen in die Entwicklung die Ueberzeugung entſpringen läßt,
unſerer Sache und dem Willen dieſer Sache zu dienen, mit
allen unſeren Kräften.

n ſchlimmen Händen.
Roman von Srich Schlaikjer.

„Hallo!“ Carlſen kam mit geräuſchvoller Luſtigkeit hinein;
er wollte ſeine innere Befangenheit verbergen. Es war immer
noch am beſten, wenn er der Affäre einen übermütigen An
ſtrich gab.

„Hier,“ ſagte Claus und legte ſeine ſchwere
Stuhl, der neben ihm ſtand.
Marie ſaß ihm gegenüber.

„Ein Glas Bier!“
„Was? Bei dieſem feuchten Wetter auch noch Bier?“
„Für Grog iſt es zu früh.“

Jan haſt noch viel früher mit mir Grog getrunken, mein
unge.“

„„Na, denn Grog!“ Das warme Getränk war ihm ſchließ-
lich ſelber lieber.

Frau Bernt brachte den Grog mit einer gewiſſen Feierlich-
keit er ſollte empfinden, daß ſie ihn nicht zu ihren gewohnten

Gäſten rechnete. S e„Jſt mein Bier gekommen?“ fragte Marie mit der Ver
traulichkeit der alten Kundin. Sie hatte Flaſchenbier von
einer auswärtigen Brauerei beſtellt.

„Alles da, mein Fräulein! Sie können es morgen vor-
mittag ſchon mitnehmen.“ Carlſen ſchlug mit der Hand in
einem flotten Bogen aus. Er markierte noch immer die fidele
Kneipſtimmung.

„Draußen an der Bucht hat ſchon die Arbeit begonnen,“
ſagte Bernt, um ein ſolches Geſpräch einzuleiten. Er kannte
die Themen der langen Marie.

„Wiſſen Sie, wer die Lieferung bekommt?“
Nein, das wußte Bernt nicht. Er und ſeine Frau lebten

etwas außerhalb der bürgerlichen Grenzen.
ehe ſagte der Viehhändler und ſchlug Carlſen auf die
Schulter.

Bernt ſtaunte, und Carlſen fühlte ſich gehoben. Er kam
ſelber gern auf die Lieferung zurück. Es war der Erfolg, von
dem er ſeit Wochen innerlich lebte.

„Da iſt, Gott verdamm mich, ein Geſchäft zu machen
„Ja,“ meinte Carlſen mit einigem Stolz, „da iſt viel Geld

zu holen, wenn es einſchlägt.“
„Und wem haſt du das zu verdanken? Nur Dagmar!“
„Das will ich nicht ſagen, Asmuſſen iſt ein rechtlicher Mann.

Er hat auch ſeine Zuſtimmung gegeben.“
„Er gibt immer ſeine Zuſtimmung, wenn andre ihm den

guten Gedanken eingefüllt haben. Wer hat ihm das Bad in
den Kopf geſetzt? Axell Wer hat die Wirtſchaft auf dem
Pferdemarkt in Schwung gebracht? Dagmar! Habe ich viel-
leicht nicht recht?“

Der Viehhändler blickte triumphierend um ſich.
„Ja, ich habe wahrhaftig nichts gegen Dagmar,“ beeilte ſich

Carlſen einzufallen. „Sie iſt ein glänzendes Weib!“
„Sie wird den alten Philiſter ſchon kuranzen! Dagmar ſoll

leben Der Viehhändler erhob ſein Glas.
„Da bin ich immer dabei!“

e ſtieß geſchmeichelt mit an; es galt doch immer der
amilie.
„Austrinken,“ brüllte Claus, als man die Gläſer wieder

hingeſtellt hatte.
„Jch habe das Glas ja eben bekommen.“
„Biſt du etwa eine alte Jungfer? Sieh einmal die Marie

an! Die trinkt nicht wie eine Jungfer.“ Marie hatte den
Grog wie Limonade in die Kehle gegoſſen.

Das Geſpräch kam bald in Schwung. Es ſteckte etwas
Humor in den derben Bauernzoten des großen Claus. Der
alte Bernt hatte alle Hände voll zu tun, der Grog floß in
Strömen. Er hatte längſt die Rouleaus unddie döſige Hängelampe angeſteckt, und der Viehhändler legte
immer noch einen harten nach dem andern auf den Tiſch. Auf
das Geld kam es ihm nicht an. Jn dieſem Punkt war er
nobel, das mußte man ihn laſſen. Bernt fing ſelber an,
betrunken zu werden, und ſah alles in einem verſöhnlichen
Licht. Glaubte man etwa, daß er nicht Beſcheid wußte Sr
war nicht umſonſt Matroſe geweſen, er kannte in Hamburg
alle Straßen, auf die es ankam.

Carlſen hatte z ſt etwas Angſt gehabt. Sr zitterte
immer, daß jemand kommen könnte, aber er hatte Glück, es
kam niemand. r Hafen war einſam, weil die hrt

nicht n te, und der regneriſche Abend die
Eaſte zu Hauſe. Der Regen hatte draußen ſeit langem wieder
eingeſetzt und wurde vom Wind gegen die Scheiben
Es war gemütlich ung eſchieden im Zimmer und der Grog
löſte die Zungen. lſen war ſtark angeſchoſſen und tat
wacker mit. Die Angſt war längſt nen.

„Bernt iſt viel netter, wenn er Witwer iſt,“ ſagte Marie;
ex hatte eben eine Matroſengeſchi um beſten ben bei
S r chen t n uhl fallen wollte. Frau
ernt hie en gangen nd fern,Wenn er Witwer iſt, müſſen Sie ihn tröſten, Fräulein
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„Siel“ ſchrie der Viehhändler.
ander

Ja, das taten ſie freilich.
„Jit das nicht ein Unſinn, wenn die Marie täglich zu dir

in den Laden kommt
Carlſen wußte nicht recht.
„Seid ihr gute Freunde, oder ſeid ihr es nicht
„Das ſind wir gewiß.“
„Na, dann austrinken auf du und du.“ Sr ſchlug auf den

Tiſch, daß die Gläſer klirrten. „Jhr ſeid ja verrückt mit eurer
Zimperlichkeit.“

Carlſen und Marie tranken Brüderſchaft.
„Dann will ich auch einen Kuß haben,“ ſchrie Carlſen. Er

war völlig betrunken geworden es galt alles gleich.
„Komm an,“ ſagte Marie und wiſchte ihren Mund mit der

Kehrſeite der Hand.
arlſen drückte ihr einen herzhaften Kuß auf.

„Noch einen.“ Marie gefiel die Sache.
Carlſen küßte ſie wieder.
„Aller guten Dinge ſind drei,“ rief der Viehhändler. Marie

faßte Cgiſhens Kopf und drückte ihm eine ganze Reihe von
en auf.

„Sie macht ihn Gott verdamm mich tot,“
„Wollen wir jetzt nicht Bier trinken

Kognak, damit wir uns nicht erkälten.“
damit,“ ſchrie Carlſen; der Grog hatte ihm Durſt ge

macht.
e brachte Bier und Kognak; man ſtieß mit dem Kog-

nak an.
„Den Kuß hätte der „Klapperkaſten“ ſehen ſollen,“ meinte

Marie befriedigt. „Sie wäre vor Neid gelb geworden.“
„„Dreck mit dem Klapperkaſten,“ rief Claus.

zimmer gönnt ihrem Manne nichts Gutes.“
„Wer iſt der Klapperkaſten,“ fragte Bernt und ſchluckte.

Er hatte fleißig mittrinken müſſen.
„Das iſt ſeine Alte,“ rief der Viehhändler. „Sie iſt ſo

mager, daß die Knochen raſſeln.“
„Wenn Carlſen mit ihr zu Bett geht, hat er am nächſten

Morgen blaue Flecke,“ fügte Marie hinzu.
Carlſen ſah alle Dinge wie durch einen roten Nebel. Marie,

die vor ihm ſaß, hatte plötzlich zwei Geſichter. Er ſah, daß ſie
ihm vertraulich mit den Augen winkte.

„Die möchte ihren Mann am liebſten hinter ein Spinnrad
ſetzen. Die müßte einmal in die Schule genommen werden.“
Carlſen hatte das Gefühl, daß er hinaus müßte. Er hatte

die ganze Zeit etwas ſagen wollen, hatte aber die Worte nicht
gefunden. Er lallte wohl etwas, aber es war das reine Ge-
faſel. Mit einem Male fühlte er, daß er unter allen Um-
ſtänden hinaus mußte. Die Stube begann ſich mit ihm im
Kreiſe zu drehen. Er mußte hinaus, wenn die anderen es
nicht merken ſollten. Er ſtand auf und wankte zur Tür.

Jm Hof war es ſchwarz und finſter. Ein feiner dichter
V ging nieder. Carlſen lehnte mit dem Kopf an die

auer.
d bin betrunken“, ſtöhnte er, „ich bin ganz und gar be

runken.“
Der Magen rebellierte gegen das Bier, aber zum Erbrechen

konnte er es trotzdem nicht bringen. Er ſtöhnte und der kalte
Schweiß trat ihm auf die Stirn.

„Jch bin betrunken, ich bin betrunken! Gott im Himmel,
ich bin betrunken!“

Jm mmer beſtellte Claus eine neue Runde und fünf
nak.

„Fünf“, fragte Bernt.
„Das wirſt du gleich ſehen.“
Claus nahm den fünften und goß ihn in Carlſens Bier.
Marie grinſte.
„Das iſt nichts wert“, ſagte Bernt in einem Anflug von

Nüchternheit.
a kann ja wohl einen Spaß machen. Was meinſt du,

arie
Marie fand den Spaß ausgezeichnet.
Jm ſelben Augenblick kam Carlſen herein. Bir
„Wir haben eine neue Runde gekriegt. An die Gewehrel!“

Der Kognak verſchwand. Carlſen goß das Bier beſinnungslos
hinterher. Er wollte ihnen ſchon zeigen, was er rn

„Setze dich zu mir“, ſagte Marie, „ich wärme ein
bißchen.Wer en rückte auf den andern Stuhl; er ſaß nun neben ihr.

„Carlſen verſteht zu trinken“, ſagte Claus anerkennend.
„Darauf kannſt du dich meiner e verlaſſenl Noch eine

Runde, Bernt.“ Er fing an, rabiat e werden. Das Beſtellen
hatte er bis jetzt dem Viehhändler überlaſſen.

Die Runde kam.
„Du haſt aber doch gewackelt“, ſagte Marie, als ſie den

Kognak getrunken hatten.
„Du wackelſt genau ſo viel“, ſagte Carlſen und fiel beinahe
it der Naſe auf den Tiſch.v e Gortſehung folgt

Jugend ade!
(Aus dem Vorwärts.)

Nicht nur für die Frau ſteckt ein Stück herber, herbſtlicher
Tragik darin, wenn es heißt, von der Jugend Abſchied nehmen.
auch dem Manne iſt es ein ſaurer Apfel. Ein ſtrammer Kerl
war man und ein luſtiger Kerl, immer mit Frühli s

o

„Sagt ihr „Sie“ zuein

riente Berntk.
it einem kleinen

„Das Frauen

Je en se blinzelt diVubele, ſag mir, z
Und ſie läuft davon und läuft geſchwind
Zub. r fein Se gi i eiſigerDu jagſt ihr nach u ie einUnd brichſt aus den H n ein

e im r h r Roſe hier,ine letzte Jugend geht mit ihr. AnUnd du wendeſt dein Be und reiteſt im Schritt

Im Sattel reitet der Winter mit. r
Andere ſagen's in Proſa, aber jeder empfindet es einmal i

Lauf der Tage und Jahre, daß hier die große Wende iſt. Auch



unſer Friedrich Engels hat es erfahren. Es war damals,
im Januar 1868, als es die einzige ernſthafte Verſtimmung in
ſeinem Freundſchaftsverhältnis mit Karl Marx gab. Am
6. Januar dieſes res ſtirbt plötzlich Mary Burns, ein
friſches Proletarierkind, das Engels durch Jahre hindurch eine
treue Lebensgefährtin war und ihm mit Witz und Lachen den
Tag erhellte. Jn ein paar Zeilen tut er dem Freunde die
ſchwarze Botſchaft kund: „Jch kann dir gar nicht ſagen, wie
mir zumute iſt,“ aber Marx ſpringt mit einem kurzen kühlen
Satz über dieſen ſchmerzlichen Verluſt zu eigenen Sorgen und
Schmerzen über, und Engels iſt im Tiefſten verletzt. Alle
Freunde, ſogar allerhand Biederleute, haben ihm Freundſchaft
und Teilnahme bewieſen, und der beſte, der vertrauteſte Freund,
hält den Augenblick für geeignet, die Ueberlegenheit ſeiner
kalten Denkungsart zur Geltung zu bringen gut! herunter-
geſchluckt! Aber alles iſt wieder im Lot, als Marx auf-
richtiges Bedauern zeigt: „Es war von mir ſehr unrecht, daß
ich dir den Brief ſchrieb, und ich bereute ihn, ſobald er abge-
ſchict war.“ Freundlich antwortet Engels und erklärt,
warum ihm Marys Verluſt ſo mitgenommen, und da ſteht
unter andern Sätzen dieſer: „Jch fühlte, daß ich mit
ihr das letzte Stück meiner Jugend begrub.“

Wie greift das ans Herz! Ein großer Mann, der die Be-
ziehungen der Menſchen auf dem ganzen Erdball klaren Blicks
überſchaut, ein Kämpfer dazu, der Tag für Tag an dem Rüſt-
zeug der kommenden Revolution ſchmiedet, ein Unbeugſamer,
für den Sentimentalität ein Fremdwort iſt, und als dieſes
kleine, einfache, muntere Frauenzimmerchen für immer ein-
ſchläft, kommt es doch über ihn: „Das letzte Stück meiner
Jugend

Und du wendeſt dein Pferd und reiteſt im Schritt,
Jm Sattel reitet der Winter mit.

Kleines Feuilleton.
Menſch oder Perſönlichkeit.

Hans v. Gersdorff hat ein Buch über die Reviſion
des Taktes geſchrieben und ſucht nun in Vorträgen Propa-
ganda für die Jdee zu machen, die er in dieſem Buche ent-
wickelt hat. Am Montag ſprach er vor zahlreicher Zuhörer-
ſchaft in München über das Thema: Warum hält der Menſch
den Blick des Menſchen nicht aus? Jn originellen Gedanken
gängen erörterte, wie wir der Münchener Poſt entnehmen,
der Vortragende ſeine Anſchauungen: Der Menſch kann den
freien ungehinderten Blick in das Auge des ihm Gegenüber-
ſtehenden nicht mehr ausführen, und den Blick ſeines Gegen-
über nicht mehr ertragen. Um ſeine innere Unfreiheit zu ver
bergen, greift der Menſch zu allerlei Wippchen, er hilft ſich
durch Konverſation über die Peinlichkeit des freien Anſehens
hinweg und ſchafft ſich geſellſchaftliche Geſetze, die das Ver-
bergen der inneren Unfreiheit erleichtern. Dieſem „Takt“ hat
Hans v. Gersdorff den Krieg erklärt. Er will, daß Mann und

rau durch pfychologiſche und phyſiologiſche Uebung wieder
die bewußte Herrſchaft über ſich ſelbſt erlangen. An ſchemati-
ſchen Skizzen und Reproduktionen von Kunſtwerken ſuchte der
Vortragende ſeine Theorie zu erhärten. „Knie durch, Bruſt

eraus, dieſe en des Exerzierreglemenitsbe in den freien Bli wieder. Dabei will Hans
von Gersdorff natürlich nicht dem militäriſchen Drill, der
Kadavergehorſam anſtrebt, das Wort reden, denn ſein Jdeal,
der freie, aufrechte Menſch, war ja, wie er in ſeinem geſchichtlichen Sttur andeutete, einmal vorhanden, in einer
Zeit, da der Menſch noch nicht zuerſt durch Feudalismus, dann
durch Kapitalismus unfrei gemacht worden war. Seine Aus
führungen faßte der Vortragende zuſammen in die Aufforde-
rung, Herrſchaften, erhebt das Haupt, ſchauen wir uns an,
damit wir uns erkennen, auf daß wir den Ring bilden und die
Herrſchaft des Geiſtes heraufführen, denn noch immer iſt das
Tier auf dieſem Globus obenauf.“

Ermüdungsgifte im Atem.
Wer im Hörſaal, in der Schule, im Theater oder ſonſt mit

vielen Menſchen zuſammengepfercht im geſchloſſenen Raume
ſitzt, merkt nach einiger Zeit, wie ihn das Gefühl geiſtiger und
körperlicher Müdigkeit überkommt. Woran liegt das? Das
große Publikum ſagt: Es herrſcht „ſchlechte Luft“ in dem
Raum. Welche Beſtandteile dieſer „ſchlechten Luft“ ſind es
wun aber, die dieſe Ermüdungserſcheinungen hervorrufen
Früher, zur Zeit Pettenkofers, griff man den Kohlenſäure-
gehalt der Luft als Maßſtab ihrer Güte heraus, was eine ge-
wiſſe Berechtigung hatte, ferner ſuchte man die geſchilderte
Erſcheinung durch „Wärmeſtauung“ zu erklären. Neuerdings
hat nun Prof. Dr. Wolfgang Weichardt, der durch ſeine
bahnbrechenden Forſchungen über Ermüdungserſcheinungen
und Ermüdungsgifte bekannte Erlanger Gelehrte, nachge-
wieſen, daß die von ihm entdeckten und auch ſynthetiſch her-
geſtellten Ermüdungsſtoffe auch an der Verſchlechterung der
Luft beteiligt ſind; die ausgeatmete Luft enthält nämlich
die Ermüdungsgiſte in geringen Mengen. Neuerdings
hat Gerhard Stroede in Berlin die Weichardtſchen Verſuche
wiederholt und berichtet darüber in der Zeitſchrift für Ge
ſundheitspflege. Die „Kenotoxine“, dieſe Ermüdungsgifte
(Abbauſtufen von Körpereiweiß) laſſen ſich durch verſchiedene
chemiſche Prozeſſe, wie auch durch den Tierverſuch nachweiſen.
Spritzt man Säugetieren Ermüdungsgifte ein, ſo treten alle
Erſcheinungen hochgradiger Ermüdung, Herabſinken der Kör-
pertemperatur, Atemverlangſamung uſw. auf, und dieſe Er-
ſcheinungen können durch ein Gegengift aufgehoben werden.
Die Ermüdungsgifte in der ausgeatmeten Luft müſſen natür
lich erſt dingfeſt gemacht werden, wenn man ſie nachweiſen
will. Man verdichtet ſie, indem man das Atemkodenswaſſer
unterſucht oder Waſſer nimmt, durch das ausgeatmete Luft
längere Zeit hindurchgeblafen worden iſt. Eine am beſten
ältere Perſon, die mehrere Stunden angeſtrengt gearbeitet
hat, bläſt ihren Atem durch ein winklig gebogenes Glasrohr
in kaltes Waſſer hinein. Die Verſuchsperſon bläſt an den
aufſteigenden Schenkel der Glasröhre, dieſe iſt mit einem
Watiefilter verſehen, und dieſe beiden Maßregeln verhindern,
daß Speichel in die Flüſſigkeit gelangt. Stroede hat mit der
ſo ausgeatmeten und konzentrierten Luft nun Tierver-
ſuche gemacht. Das „Ausatemluftwaſſer“ wurde weiter kon-
zentriert und dann verſchiedenen Verſuchsmäuſen eingeſpritzt,
von denen einige vorher durch das Gegengift des Ermüdungs-
giftes unempfindlich gemacht waren, während andere unvor-
bereitet den Verſuchen unterworfen wurden. Es ſtellte ſich
dabei heraus, daß die vorbehandelten Mäuſe faſt intakt
bleiben, während bei nicht geſchützten Tieren alle Kennzeichen
hochgradiger Ermüdung, z. B. Sturz der Körpertemperatur
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von 88 Grad auf 80 bis 25, Verlangſamung der a

in Erſchein treten. „ſchleckS 3 h lecht iſt Dei ſie Ermüdungsgifte enthäl
ſcheint hierdurch nachgewieſen zu ſein.

Die korrigierte „Schloßlegende“.
Ein Mitarbeiter h dem Frankf. Tageblatt: Kürzli

riff ich in einer Mußeſtunde nach einem Gedichtbande von
eine (in der von Otto F. Lachmann beſorgten Reclamſchen

Ausgabe der Werke), und der Zufall brachte mir die „Schloß-
legende“ entgegen. Was las ich nun da? „Zu Turin im
alten Schloſſe“ Wie? Turin? So hat aber Heine doch
nicht geſchrieben! Am Ende gar kein Heineſches GedichttDoch, Wort für Wort, nur zwei kleine Aenderungen: die oben

Umwandlung des „Preußenkönigs“ in
Cgenannte und die r„Sardenkönig“. Was ſoll man zu einem ſolchen

fahren ſagen Hyperloyaler „Patriotismus“ nimmt unter-tänigen Anſtoß an dieſe beißenden Satire auf die Hohen-
zollern und kehrt ruhig den Spott auf ein anderes Fürſten-
haus, macht überdies die Pointe gleich zum Unſinn. Emp-
findet man das Gedicht als zyniſch, nun dann. nehme man es
in die Sammlung nicht auf, mache aber von dieſem Ausſchluß
dem Benutzer des Buches Mitteilung. Wer das aber nicht
will, der habe den Mut, das Gedicht ſo zu bringen, wie ez
Heine geſchrieben hat.

Ein Sonnenſtrahl.
Graue Stunde an die Scheiben
Pocht der Regen müd und ſchwach,
Durch das Hirn Gedanken treiben,
Blätter, die der Regen brach.

Keine Freude will erwachen,
Halt was drängt ſich da herein?
Wand an Wand tönt Kinderlachen,
Kinderlied klingt hinterdrein.

Wie das koſend, wie das ſchmeichelnd
Um das wunde Herz ſich webt!
Wie das, Stirn und Wange ſtreichelnd,
Alte Zeiten neue belebt!

Vor mir liegt im Frühlingsſchimmer
Mein vergeſſ'nes Jugendtal,
Und durch's niedre, düſtre Zimmer
Huſcht ein goldner Sonnenſtrahl.

Martin Dreſcher.

Humor und Satire.
Kurz vor der Abſahrt des Berlinere Beruhigung. Abſaellzuges in Frankfurt läuft noch eine junge Dame aufge-

Bitte, Schaffner!“
„Mer

(Jugend.)

regt am Zug entlang: „Ein Frauenabteil!
r Se nur einl Steige Se nur ein!“ ruft er.

bringe Se ſchon unbeſcholte nach Berlin.“

Obſtkonſumgenoſſenſchaften und Sozialismus.
Der Hygieniker Profeſſor Dr. Mehner klagt in einer

keinen Broſchüre Obſtkonſumgenoſſenſchaften über die geringe
Verwendung des Obſtes für die menſchiche Ernährung. Ehe
die Menſchen in den Großſtädten zuſammengeballt wurden,
hätten ſie in viel höherem Maße Obſt als Nahrungsmittel be
nutzt. Der heutige Warenverkehr ſei leider vollkommen unge-
eignet, Obſtproduzenten und Obſtkonſumenten zu befriedigen.
Profeſſor Mehner ſieht einen Ausweg und eine Beſſerung nur
in der Gründung von Obſtkonſumgenoſſenſchaften. Er ſchreibt:
Wenn nun unſere Geſellſchaft auf Warenerzeugung und

Warenverkehr beruht, ſo iſt dem Volke zu gutem Obſt nur zu
verhelfen, wenn man aus dieſer Geſellſchaftsordnung
heraustritt, wenn man nationalökonomiſch prüft und natio

alökonomiſch beſſert.
Das Obſt war keine Ware in der alten Naturalwirtſchaft.

Es wird mit Gewalt und widernatürlich als Ware behandelt
durch unſere kapitaliſtiſche Geſellſchaft. Es muß aufhören,

zaxe zu ſein, um ein wertvolles Gut zu werden, wie es ſoll.
Wir haben in der Konſumgenoſſenſchaft eine Ein

richtung, welche ein Gut des Warenchargkters entkleidet. Eine
Konſumgenoſſenſchaft erwirbt keine Ware, um Geld zu ver
dienen, ſondern zum unmittelbaren Gebrauch. Der Kreislauf
Seld Ware mehr Geld iſt nicht das Weſen des
Genoſſenſchaftsbetriebes. Deſſen Weſen iſt die Befriedi-
h i i des Verbrauchers, undder Betrieb iſt am vollkommenſten dann, wenn dieſes Bedürf
nis bekannt iſt. Deshalb iſt in einer großen ausgebreiteten
Konſumgenoſſenſchaft Spekulation und Ueberpro-
duktion unbekannt. Die gegebene Zahl von Mitgliedern
hat einen e h Bedarf, der einfach befriedigt wirdentweder durch käufliche Erwerbung der Verbrauchsgegenſtände
möglichſt an der Quelle oder durch eigene Erzeugung. So
haben die großen Konſumgenoſſenſchaften Bäckereien, Kaffee
röſtereien, Mühlen, Molkereien, Zuckerwarenfabriken, Seifen
abriken, Zigarrenfabriken und dergl. und liefern alle die Er

zeugniſſe dieſer Betriebe im Werte von Millionen an ihre Mit-
lieder, ohne daß jemals auch nur eine Zigarette, eine

rippe oder ein Stück Seife eine Ware wird, ein ſolch
gleichgültiges Subſtrat der Bereicherung eines mit dem Ver
braucher durch kein ſoziales Band verknüpften Menſchen.
Da die Konſumgenoſſenſchaft kein Spekulationslager hält,

da ſie Gebrauchswerte für den unmittelbaren und wohlbekann
ten Bedarf liefert, ſo iſt ſie die rechte Geſchäftsform, um das
Obſt von dem Schaden der aufgezwungenen Warennatur zu
befreien

Bei der Naturalwirtſchaft war es ausgeſchloſſen, daß das
Obſt hingelegt wurde, um den Verbraucher zu reizen, und daß
dieſer das Obſt nahm oder nicht nahm, nach ſeinem Gefallen
und Belieben. Das Feilhalten und das Warten
auf Kunden, gewöhnlich Laufkunden, iſt gerade
der Grundfehler im gegenwärtigen Obſt-handel. Bei der Konſumgenoſſenſchaft muß der Verbraucher
das Obſt nehmen, wenn es reif iſt, und ſo viel nehmen, als
ihm beſtimmt iſt, ſonſt wird eine Hinausführung über die
gegenwärtigen Mißſtände unmöglich ſein. Die geſtellte For
derung ſieht aus wie ein ſehr unzeitgemäßer Zwang, wie eine
Freiheitsbeſchränkung, welche dem Geiſte der Gegenwart zu
wider iſt. Man ſoll aber nicht bei Konſumgenoſſenſchaften
mit Freiheitsgefühlen wirtſchaften. Freiheit, wo ſie
hingehört! Die letzten Generationen haben über dem Kampf
um die Freiheit ganz vergeſſen, daß Gebundenheit auch ein
Jdeal iſt. Sogar ein ſchönes! Sie iſt das Jdeal der Kon
n e Die ganze Konſumgenoſſenſchaft iſt eine

reiheitsbeſchränkung. Der große Erfolg, daß die Arbeiter
im Jahre für 5 Millionen Mark Seife kaufen, ohne dabei dem
Kapitalismus ein paar Millionen Mark zuſteuern, daß ſie in ihrer Großeinkaufsgeſellſchaft 135 Mil-
lionen Mark im Jahre umſetzen, ohne einige Dutzend
Millionen Profit für große Unbekannte dar-
agufzulegen, daß die pommerſche landwirtſchaftliche Haupt
genoſſenſchaft binnen zehn Jahren der größte und maß-

gebendſte Händler für Kunſtdünger, Futtermittel und Getreide
der Provinz geworden iſt, das iſt das Ergebnis des Zwanges,
nicht zu kaufen, wo man Luſt hat, ſondern nur im eigenen
Laden.

Das Obſt muß er (das Konſumgenoſſenſchaftsmitglied) ab-
nehmen, wenn es geliefert wird und nicht, wenn er Luſt dazu
hat. Das iſt vom Standpunkte des Handels Unvernunft, aber
es iſt die Vernunft des Obſtvertriebs. Man ſage nicht, daß
die Obſtſendung meiſt zu unpaſſender Zeit kommen wird. Sie
wird immer willkommen ſein, hierfür ſpricht der allgemeine
Obſthunger.

So kann auch bei einem Mitgliede der Obſtkonſumgenoſſen
ſchaft zu verſchiedenen Jahreszeiten eine Sendung friſchen
Obſtes ankommen, nicht zu einem vorher beſtimmten Tage,
ſondern wenn es reif iſt. Es wird niemals ein Unglück ſein,
wenn ein Poſten ſchönen reifen Obſtes eintrifft. Bei Kom-
merzienrats in Berlin W. trifft es doch auch unerwartet, daß
der Gärtner vom Landgute friſche Erdbeeren ſchickt.

Das ſind außerordentlich intereſſante Gedankengänge. Heute
wird das Obſt dadurch maßlos verteuert, daß der Händler
wegen der Gefahr des Verderbens und des Verluſtes der Sen
dung einen gewaltigen Aufſchlag nehmen muß, weil eine Un
zahl von Zwiſchenhändlern erſt ihren Gewinn aus dem Obſt-
handel ziehen, ehe das Obſt zu den Verbrauchern gelangt.
Dazu kommt, daß meiſt das Obſt halb roh verſchickt und ver
kauft wird, weil es ſonſt in dem Zeitraum zwiſchen Ernte und
Abſatz ganz beſtimmt verderben würde. Ein vernünftiger
Obſtabſatz zu mäßigen Preiſen, bei denen gleichwohl der Züch-
ter auf ſeine Rechnung kommt, wäre nur dann möglich, wenn
der Züchter zu jeder beliebigen Zeit ſeine Ernte an die Ab-
nehmer ſchicken könnte. Solche Sendungen aufzunehmen iſt
die heutige Form der Konſumgenoſſenſchaften auch noch nicht
vollkommen geeignet. Erſt wenn die Konſumvereine ſich be
deutend weiter einer ſozialiſtiſchen Regelung der ganzen Nah
rungsmittelverſorgung genähert haben, wird ihnen das mög-
lich ſein, und erſt der volle Sozialismus wird die erzeugten
Naturprodukte ganz reſtlos ausnutzen können. Gerade des
halb ſind uns die Ausführungen des mediziniſchen Gelehrten
in hohem Maße intereſſant: er iſt einer der vielen, die Sozia
liſten ſind, ohne es ſelbſt zu wiſſen, die erkannt haben, daß
eine ſozialiſtiſche Regelung der Volkswirtſchaft notwendig iſt
und nur noch nicht die richtigen politiſchen Folgerungen dar
aus zu ziehen wiſſen.

Däniſche Miniſter über die Konſumgenoſſenſchaften.
Das gegenwärtige demokratiſche Miniſterium Dänemarks

iſt mit ausgeſprochen genoſſenſchaftlichem Geiſte erfüllt. Zum
Beweiſe dafür mögen folgende Aeußerungen dienen:

Der Finanzminiſter Wilhelm Laſſen erklärte 1906: „Das
iſt das Große in der Genoſſenſchaftsbewegung, daß ſie nicht
wie das große Kapital über das kleine herrſchen will, ſondern
daß ſie die Menſchen als gleichberechtigte Glieder vereinigt,
um ſie vor Willkür und Ungerechtigkeit zu be
ſchützen. Jch bitte Sie, dieſen Grundgedanken auch bei den
land wirtſchaftlichen Organiſationen ſtets zu bewahren.“

Verkehrsminiſter Thomas Larſen erklärte in einer 1910
gehaltenen Rede, daß die Genoſſenſchaftsbewegung für das
ganze wirtſchaftliche Leben von der größten Bedeutung ſei.
„Jch bin geneigt, zu glauben, daß ohne ſie die ſoziale Geſetz
gebung in hohem Grade gehemmt worden wäre. Ja, ſie wäre
vielleicht unmöglich geweſen denn ohne die durch die Genoſſen-
ſchaftsbewegung bewirkte Vermehrung des Volkseinkommens
hätten wir die ſoziale Entwicklungsſtufe, auf der
wir uns jetzt befinden, nicht erreichen können.“

Landwirtſchaftsminiſter Ole Hanſen )1912): „Ja, wir
haben wirklich einen guten Fortſchritt, beſonders in den letzten
10 bis 15 Jahren. Das erfreulichſte iſt im Grunde, daß allekleinen Hoſvbeſitzer und Häusler ſo gut mitgekommen ſind, und

eine weſentliche Urſache dazu iſt das durchgeführte Ge
noſſenſchaftsſyſtem. Es führt nicht allein direkte Vor
teile für den einzelnen mit ſich, ſondern auch indirekte Vor
teile, indem es zu Wettſtreit und Fleiß anſpornt.“ ans Werk zu gehen, damit fie in

Der Finanzminiſter N. Neergard ſprach über die Be
deutung des RochdaleVereins. „Das Werk iſt und wird von
dem Bewußtſein getragen: die Leitung und die Mehrzahl der
Mitglieder fühlen, daß es mehr als ein Geſchäft iſt, mehr als
ein vorteilhaftes Geldgeſchäft, daß es eines der ſtärkſten
Glieder der fortſchreitenden Entwicklung unſerer Zeit iſt,
ja, der ſtolzeſte Sieg, den menſchliche Ausdauer und Willens-
kraft jemals errungen haben.“

Der Miniſter des Jnnern, Enevold Sörenſen,
1903: „Die Genoſſenſchaftsbewegung iſt weit davon entfernt,
die Selbſtändigkeit des einzelnen zu ſchwächen. Sie ſpornt
den einzelnen zur Tüchtigkeit an. In kultureller Hinſicht führt
die Genoſſenſchaftsbewegüng ein Gemeingefühl und den
Trieb zur Geſamtarbeit mit, die mehr ſtärken und tragen als
ökonomiſcher Gewinn.“

Verkehrsminiſter, ſpäterer Juſtizminiſter, Svend Högsbro (1907): „Die Genoſſenſchaftsbewegung hat meiner An
ſicht nach eine Aufgabe zu verſehen, die größer iſt als die nur
ökonomiſche. Sie ſoll zugleich veredelnd wirken, indem ſie die
Nächſtenliebe erhält. Die Volkserziehung wird namentlich
durch die Selbſtverwaltung und das gleiche Recht
der Mitglieder geföndert.“

Es wird wohl noch geraume Zeit vergehen, bis einmal ein
ganzes deutſches Miniſterium ſich &7 derſelben Einſicht empor
fe t. Aber in dem Maße, in dem die Arbeiter
chaft an politiſcher Macht gewinnt, wird auch die Einſicht

ſagte

Konſumgenoſſenſchaftliche Konzentration überall.
Am letzten Sonnabend hielt der Konſumverein für Croſſen

ſeine Generalverſammlung ab. Als Hauptpunkt der Tages
ordnung war die Verſchmelzung mit einem größeren Verein
vorgeſehen. Als Vertreter größerer Vereine waren die Ge
ſchäftsführer der Konſumvereine Gera und Zeitz erſchienen.
Beide erläuterten ausführlich die Vorteile, die ſie ihren Mit
gliedern, hauptſächlich durch eigene Produktion bieten können,
wogegen ein kleiner Verein ſeinen Mitgliedern nur ſehr wenig
bieten kann. Die ſtark beſuchte Verſammlung beſchloß ein
ſtimmig, ſich mit dem Konſumverein Zeitz zu verſchmelzen.
Der Konſumverein Croſſen wurde im Jahre 1906 aus der
vom Konſumverein Zeitz abgeſtoßenen Filiale gegründet. Der
Verein entwickelte ſich ziemlich gut, der Umſatz ſtieg von25 000 auf 45 500 Mk. Der Verein hat ſich vor drei Jahren
für 18000 Mk. ein eigenes Hausgrundſtück erworben, welches
heute nur noch mit 15 400 Mk. zu Buche ſteht; ferner iſt ein
Reſervefonds von 1800 Mk. vorhanden, Mobiliar und Geräte
ſind abgeſchrieben bis auf 1 Mk. Die Einſicht, daß nur durch
Zuſammenſchluß der kleineren Vereine zu großen Bezirkskon
ſumvereinen und durch Zuſammenlegung des Kapitals es
möglich iſt, die Bewegung vorwärts zu bringen, dokumentiert
ſich in dem erfreulichen Beſchluſſe. Wann folgt endlich
Halle und Umgegend!

Die „Volksfürſorge“ auf dem Vormarſche.
Vor einiger Zeit konnte die Konſumgenoſſenſchaftliche Rund

ſchau die Meldung bringen, daß zum erſten Male die an
einem Tage eingegangenen Verſicherungsanträge die Zahl
1000 überſchritten habe. Heute liegt die weitere eldung vor,
daß im Hauptbureau bis jetzt über 42 000 Ver ſicherungs-
anträge eingegangen ſind. Am 29. Oktober erreichte die
Zahl der täglich eingehenden Anträge die Höchſtziffer 1120.
Dieſe Ziffer beweiſt, daß bezüglich des Neuzuwachſes die Volks
fürſorge bald den größten Geſellſchaften gleichgeſtellt ſein
wird, und das trotz aller gegen ſie betriebenen gehäſſigen
Agitation.

Für die Freunde der Volksfürſorge im Lande dürfte dieſe
Mitteilung ein neuer Anſporn ſein, mit verdoppeltem Eifer

kürzeſter Friſt allen Verſiche
rungsgeſellſchaften voran an erſter Stelle marſchiert
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